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An (ie Parteigenoſſen!
Man muß reden, wenn man gehört werden will! Das iſt

ein Erfahrungsſatz, den beſonders die Arbeiter nie aus den
Augen verlieren ſollten. Denn bei der geringen Achtung, die
trotz aller feierlichen Verſicherungen, trotz aller ſchönen Redens
arten die Beſitzenden den Arbeitern entgegenbringen, bei der
Gewiſſenloſigkeit, mit der ſie von einer gewiſſen Sorte von
Leuten angefeindet werden, iſt es für die Arbeiter beſonders
notwendig, zu reden, laut zu reden!l Wenn den Mitgliedern
der beſitzenden Klaſſe irgend etwas, ſagen wir eine Geſetzes
vorlage, nicht paßt, dann brauchen ſie keine großen Anſtrengungen
zu machen, um den Stein des Anſtoßes aus dem Wege zu räumen.
Ueberall, in den geſetzgebenden und verwaltenden Körperſchaften
haben ſie i hre Leute und dieſe ſorgen ſchon dafür, daß ihren
Auftraggebern nicht wehe gethan wird. Da ſie faſt immer in
der Mehrheit ſind, können ſie ihren Zweck auch ohne große
Schwierigkeiten erreichen.

Auch die meiſten öffentlichen Blätter ſind den Jntereſſen der
Beſitzenden, der Unternehmer dienſtbar, und wenn ſich die Ar
beiter einmal erlauben, eine Forderung aufzuſtellen, die Mehr
zahl dieſer Blätter wird ſtets auf der Seite der Unternehmer,
nie aber, und ſeien die Forderungen auch noch ſo berechtigt,
auf der Seite der Arbeiter ſtehen.

Wohl haben auch die Arbeiter ihre Vertreter im Reichstage
und in den Kommunalverwaltungen, aber überall ſind dieſe in
der Minderheit. Jhre Vorſchläge finden taube Ohren, ihre
Reden verhallen wirkungslos. Unſere Vertreter müſſen in
ihrem Beſtreben die weiteſte Unterſtützung ihrer Wähler, der
geſamten Arbeiterſchaft erhalten, ſoll ihre Thätigkeit der Ar
beiterklaſſe praktiſche Vorteile bringen. Die Unterſtützung kann
aber nur dann erfolgen, wenn die Arbeiter auch wiſſen, was
ihre Vertreter in den verſchiedenen Körperſchaften thun, wenn
ſie fleißig die Arbeiterpreſſe leſen und für immer weitere
Verbreitung derſelben nach Kräften eintreten. Die ſogenannte
parteiloſe, beſſer geſagt: charakterloſe Preſſe unterhält ihre
Leſer über alles Mögliche und Unmögliche, nur nicht über ihre
vitalſten Jntereſſen. Die Arbeiter begehen Selbſtmord, wenn
ſie einer derartigen Preſſe ihre Unterſtützung gewähren. Es
kann nicht häufig genug wiederholt werden, daß die parteiloſe
Preſſe in den Arbeiterwohnungen nicht geduldet werden darf,
denn ſie wirkt einſchläfernd wie Opium, ſie verhindert das
ſelbſtändige Denken und trägt am meiſten dazu bei, daß noch
ſo viele Arbeiter ihre Klaſſenlage nicht erkannt haben.

Schon in den nächſten Tagen wird im Reichstage der Kampf
um die Milliarden- Flottenvorlage beginnen. Jn der
ſchäbigſten Weiſe, mit den unlauterſten Mitteln iſt die Agita-
tion für die wäſſrige Zukunft betrieben worden. Die bürger-
liche Preſſe hat mit wenigen Ausnahmen das hohe Lied von
der gepanzerten Fauſt in allen Tönen geſungen, und es iſt
nicht daran zu zweifeln, daß auch die bürgerlichen Abgeordne-
ten bei der Beratung dieſelben Töne anſchlagen werden. Es
iſt notwendig, daß die Arbeiter bei dieſer Gelegenheit auch die
von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten vorgebrachten
Gründe gegen die uferloſe Weltpolitik erfahren, denn die
bürgerliche und beſonders die unparteiiſche Preſſe unter
ſchlägt ihre Reden ſyſtematiſch. Jetzt muß mehr als je die
Agitation für unſere Preſſe betrieben werden, denn wenn die
Flottenfrage zur

Auflöſung des Reichskages
führt, dann ſtehen uns ſchwere Kämpfe bevor und alle Kräfte
müſſen aufgewendet werden, um den Flottenwahnſinn abzu
wehren. Das

Volksblatt für Halle
wird auch weiter ſo ſeine Pflicht thun, wie es ſie ſeit zehn
Jahren gethan hat. Nicht nur dem politiſchen Teile, ſondern
auch dem feuilletoniſtiſchen wird weiter die größtmöglichſte
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Unſere Beilage Zur Unter-
haltung und Belehrung wird auch weiterhin intereſſierende
Novellen und belehrende Aufſätze bringen. Jm Monat Februar
beginnen wir mit dem Abdruck eines modernen Großſtadt-
Romans

Harte Tage
von Hans Oſtwald,

der in intereſſanter und lichtvoller Weiſe das Arbeiterleben
ſchildert und die Ausbeutung des Kapitalismus brandmarkt.

An den Genoſſen allerorts liegt es, uns zu unterſtützen,
dadurch, daß ſie unſerem Blatte immer mehr neue Leſer zu
führen.

Ein Rieſenkampf
Kapital und Arbeit tobt im benachbarten Oeſtreich.

iele Zehntauſende heldenmütiger Bergleute ringen dort um
den Achtſtundentag, dieſe erſte und wichtigſte unter den
Gegenwartsforderungen des internationalen kämpfenden Prole-
tariats. Es iſt ein Kampf von höchſter internationaler
Bedeutung, ein Kampf, der an Bedeutung und Ausdehnung
ſelbſt die größten Arbeiterkämpfe des letzten Jahrzehnts, den
Hamburger Hafenarbeiterſtreik, den Streik der engliſchen
Maſchinenbauer und die Maſſenausſperrungen in Dänemark
weit hinter ſich zurückläßt.

Die Leitung der W Sozialdemokratie hat einen
Aufruf erlaſſen, in welchem ſie ſagt

„Längſt müßte die Achtſtundenſchicht Geſetz ſein, aber die
ſelbe übermächtige Klique der Kohlenkavaliere, die ihren Proſit
mit Hungerpeitſche und Gendarmeriebajonetten zu ſichern
wiſſen, hat auch im Parlament Macht und Einfluß genug,
um dieſes notwendigſte und dringendſte Arbeiterſchutzgeſetz zu
hintertreiben. Ueberdies, wer hofft heute in Oeſtreich auf das
Parlament

So ſind die Bergarbeiter auf ſich rn angewieſen und
auf euch! Eine Zeit unerhörten Aufſchwungs der Kohlen-
7 uktion hat den Rothſchild, Lariſch, Gutmann,

ilezek, Salm ungezählte Millionen in den gefräßigen
Rachen geworfen, hat den Reichtum der Aktionäre der großen
Montangeſellſchaften verdoppelt, verdreifacht, ja verſechsfacht.
An all dieſem Mammon haben diejenigen, die ihn im Schweiße
ihres Angeſichts aus dem Erdinnern holen, keinen Anteil.
Jhre Löhne ſind elend geblieben, und was die Proletarier
von dieſer ganzen Epoche des Aufſchwungs haben, iſt nichts,
als die Verteuerung des Brennmaterials, eineVerteuerung aller ihrer Lebenésbedürfniſſe. Als Produzenten

wie als Konſumenten werden die Arbeiter von den Kohlen-
magnaten ausgeplündert.

ie Zeit iſt günſtiger, als ſie jemals war, um die ge-
rechten und beſcheidenen Forderungen der Bergarbeiter,
Achtſtundenſchicht und w. durchzuſetzen,
und die Bergarbeiter haben das begriffen. Aber ihre
Forderungen wurden ſchnöde abgewieſen, und im Kampfe
müſſen ſie ihr Recht durchſetzen. Die ganze Bergarbeiter-
alt mens Mährens und Schleſiens iſt in

ewegung.
Die Bewegung gleicht einem reißenden Strome, den keine

Kraft mehr auf ten vermag. Ueberall iſt der Ausſtandallgemein. Es ſt er weitaus größte Streik, den Oeſtreich je

erlebt hat; an 90 000 Arbeiter, faſt die geſamten Kohlen-
gräber der öſtreichiſchen Monarchie feiern. Die Kohle iſt ſo
wie ſo ſchon knapp geweſen, jetzt ſtocken die Lieferungen voll
ſtändig, ein großer Teil der induſtriellen Betriebe Nordöſtreichshat ſotge Kohlenmangel mit der Produktion aufhören müſſen;
der geſamten öſtreichiſchen Jnduſtrie droht eine fürchterliche
Kriſe Jn ſeiner grauenhaften Größe offenbart uns der

Streik der Bergarbeiter, was die Arbeiter für die
moderne Geſellſchaft bedeuten. Auf der Kohle, die
Wärme und Kraft t ruht das große Gebäude unſerer
r da die Menſchen feiern, die das erwärmende und

äfte-ſpendende Material aus der Erdtiefe holen, iſt es, als
ob die Grundlagen des geſamten Schaffens ins Wanken geraten
wären. Und auch den Wahnſinn der kapitaliſtiſchen
Ordnung bringt uns der Streik der Bergarbeiter zum Bewußt-
ſein. Auf der einen Seite iſt es eine ganze Welt von Menſchen,
leidender und darbender Menſchen, die um ein kleines Stückchen
r um ein bißchen Freiheit kämpfen und die die grauſige

ot des Streik auf ſich genommen haben, um ſich die primi-
tivſten Menſchenforderungen zu erkämpfen. Und auf der
anderen Seite n eine Handvoll Ausbeuter, ger zwanzig
Leute, deren Reichtum unermeßlich iſt und deren Behagen
nie getrübt wird von dem Gedanken, daß Generation um
Generation dahinſinkt, damit ihr Profit wachſe, ihr Reichtum
ins gigantiſche ſteige! Und die Größe des Elends, das umAbhilfe ſchreit, der unabſchätzbare Schaden, den der Berg-

arbeiterſtreik hervorruft: all' das prallt an dem hochmütigen
gleichgiltigen Machtbewußtſein der Unternehmer wirkungs-

los ab!
Und der Staat, der Klaſſenſtaat thut das, was er als

ausführendes Organ der Kapitaliſtenklaſſe in allen Ländern bei
ſolchen Kämpfen thut: ein a Soldaten nach dem
anderen wird ins Streikgebiet abgeſandt, um das heilige Eigen-tum unter Umſtänden mit Manſerengehn und ſcharfen Säbel-

klingen zu ſchützen. Die „Ruhe“ ſoll aufrecht erhalten werden,
und die „Ordnung“, die Ordnung der Ausbeutung und Knech-
tung, die unheilvoll geſtört werden würde, ſetzten die Arbeitergu nur einen Teil ihrer winzigen Forderungen durch. Die
Proletarier im Waffenrock gegen ihre kämpfenden Brüder im
Kittel, Pulver und Blei, Kartätſchen und blaue Bohnen für
den hungernden Magen der Arbeiter, das iſt das Zeichen, in
dem der „ſoziale Staat“ auch in Oeſtreich ſteht.

Ein Rieſenkampf iſt es fürwahr, ein gewaltiges Ringen,
das den Blick der Proletarier aller Länder auf ſich lenken
muß. Die Nachrichten von dieſem Schauplatz des Klaſſen-
krieges werden die Arbeiter mit weit größerem Intereſſe ver-
folgen, als die h vom Kriegsſchauplatz in Südafrika.
Herzliche Sympathie iſt den kämpfenden Brüdern jenſeits der
ſchwarzweißroten Grenzpfähle in allen Länden Aber
die bloße Sympathie genügt keineswegs. Der Rieſenſtreik er
fordert ungeheure Summen an Unterſtützung, ſoll eine Nieder-
lage verhindert werden, ſoll 7 werden, daß der Hunger
die armen Bergleute wieder in die Schächte zurücktreibt. Die
Niederlage der Kämpfenden in Oeſtreich wäre auch unſere
Niederlage, denn auch für uns darben und hungern die öſt-
reichiſchen Bergleute und ihre Familien.

An die Bergleute Mitteldeutſchlands richtet ſich ein Auf-
ruf des Genoſſen Pokorny, der an anderer Stelle unſeres
Blattes abgedruckt iſt. Aber nicht nur die Bergleute haben die
Verpflichtung, die Streikenden zu unterſtützen, moraliſch und
materiell. Wir appellieren an das ſo oft bewährte Soli-
daritätsbewußtſein der Geſamt- Arbeiterſchaft des Regierungs
bezirks Je und erſuchen dringend, den Oeſtreichern
ungeſäumt zu Hilfe zu kommen.

Thatkräftige und ſchnelle Hilfe thut not. Arbeiter
und Arbeiterinnen thut eure Pflicht!

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.
Vor Ladyſmith ſcheint es für die Engländer böſe zu

ſtehen. Warrens Umgehungsverſuch ſoll zurückgeſchlagen
worden ſein und hat aufgegeben werden müſſen. Buller, der
das Zentrum der Buren angriff, ſoll etwas vorgedrungen
u doch glaubt man, daß die Buren ihm abſichtlich einen
cheinbaren Erfolg überlaſſen haben, um ihn denn um ſo

ſicherer in die Falle zu bekommen. Auf der Berliner Börſe
kurſierte geſtern ſogar das Gerücht, daß Buller von den
Buren umzingelt ſei. Eine Beſtätigung hat dieſes Ge-
rücht nicht gefunden, im Gegenteil veröffentlicht das Kriegs-
amt ein Telegramm Bullers vom 23. dieſes Monats folgen
den Jnhalts:

Warren hält die Poſition, welche er am 21. d. Mts. er
oberte. Etwa 1400 Yards entfernt iſt das Lager des Fein-
des auf dem weſtlichen Teile des Spionkops; es iſt unmög
lich, hineinzuſehen, da das Lager höher als Warrens Stellun
liegt. Die von Warren beſetzt gehaltenen Bergſpitzen ſi
G ſchroff, e wir Kanonen nicht hinaufbringen können.

ir beſchießen daher den mit Haubitzen und Feldge-
chützen, die von der nie r gelegenen Jnfanterie aufge
tellt ſind. Der Feind erwidert das Feuer mit Crezot-
eſchützen. Jn dieſem Artilleriefeuer iſt der Vorteil auf unſat Seite, da der Feind in ſeinen chanzungen
ucht, auch fügt uns das Artilleriefeuer desſelben wenig Verluſte zu. Wir hoffen heute abend Spionskop zu agr
welches die W Verſchanzungen des Feindes beherrſcht.

Gehofft haben die Engländer ſchon ſo manches Mal, aberdie Buren haben dabei ſchließlich doch immer das letzte Wort

geſprochen.

Im Lager der Buren vor Ladyſmith iſt gegenwärtig der
Präſident des Oranjefreiſtaates Steijn anweſend.
Am 18. Januar wurde eine 200 Mann ſtarke Rekognos

zierungs Abteilung der Buren von den Engländern umzingelt,
es gelang ihr jedoch, ſich durchzuſchlagen. Gerüchtweiſe ver-lautet, die Buren hätten bei dieſen Gefecht 4 Tote ſowie 30

Verwundete und Gefangene verloren. Kommandant Botha
unternahm am 20. ds. zur Feier des 60. Geburtstages Jou-
berts einen Erkundigungszug mit einer größeren Abtei-
lung gegen die DrakensBerge und umging die feindliche Vor
hut nach einem kurzen Gefechte.

Jm engliſchen Lager ſollen Streitigkeiten ausgebrochen ſein.
Nach einer der Daily Mail aus Durban zugegangenen De-
peſche vom 22. ds. Brrr eine Anzahl der bei den irregulären
Truppen ſtehenden Offiziere des Volunteer- Corps ihre
Stellungen niedergelegt, da ſie mit den Offizieren
der regulären Truppen in Streit geraten ſind. Erſtere
werden ſich nach Kapſtadt begeben, um ihre Beſchwerden dem
Oberkommiſſär vorzutragen.

Von den übrigen Teilen des Kriegsſchauplatzes liegen Mel
dungen von Bedeutung nicht vor. Ueber Beſtialitäten,
die von den engliſchen Soldaten verübt worden ſind, tauchen
in mehreren deutſchen Blättern r auf. Soenthält die Kreuzztg. folgende Zuſchrift aus Ruſtenburg unterm

10. Dezember 18099:
„Hier bei dem Landdroſt des Diſtrikts Ruſtenburg liegen die

eidlichen Ausſagen der Frauen und Mädchen, welche die Eng
länder hatten durch die Kaffern fangen e Dieſelben er-
klären, daß ſie durch Kaffern gehalten und von den Englän-
dern vergewaltigt wurden.
„Erheben Sie doch im Namen der Menſchheit und der Zivi

liſation Jhre Stimme gegen ſolche Schandthaten. Die armen
eſchöpfe ſind gegenwärtig im Spital.

r. v. Dalwi S gkgl. preußiſcher Rittmeiſter a. D., gegenwärtig
apitän u. BatterieChef in der BurenArmee.

Derartige Abſcheulichkeiten, die ſich die „ziviliſierten“ Europäer
zu ſchulden kommen laſſen, werden die Buren jedenfalls nur
noch mehr anſpornen, ſich der europäiſchen Ziviliſation zu er
wehren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Januar 1900.

Der Reichstag beendete geſtern die erſte Beratung der
Novellen zu den Unfallverſicherungsgeſetzen; die
Materie wurde an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern ver-
wieſen. Es ſprachen die Abgeordneten Fiſchbeck, Paaſche,
Eckert und Dörkſen und von unſerer Seite Genoſſe Molken-
buhr. Unſer Parlamentsbericht iſt heute wieder einmal aus-
eblieben, wir können die Debatten daher, falls ſie von be-ſonderer Bedeutung geweſen ſind, erſt morgen wiedergeben.

Heute ſteht die Fortſetzung der Beratung des Antrages betr.
Vorlegung eines Reichsberggeſetzes auf der Tages
ordnung.

Und immer wieder! Wie der Schw. Merk. berichtet, hat
ein Landjäger von Wurzach Sonnabend nachmittag einen
Hauſierhändler Hermann aus Elſaß, den er wegen Bettelns



re

gericht einzuliefern hatte, auf dem Transport erſchoſſen

Gnade en haben die deutſchen Burſchenſchaften vorden Augen Macher des ttenvereins. i e an
die von D inhnnz abgelehnt worden war, iſt ihnen zuge
ſtanden worden; ſie müſſen jährlich 1000 M. Beitrag ent
richten. Einſt ſtanden die Burſchenſchaften im Kampfe um
ſaferſche Freiheiten im Vordertreffen. Aber das iſt lange

er!

Die zweite Bürgermeiſterſtelle von Berlin wird nach
einem Beſchluß des Ausſchuſſes öffentlich ausgeſchrieben
werden.

Die Sozialdemokraten können es niemals recht machen
Weil ſie die Jnterpellation Möller über die Beſchlagnahme
deutſcher Schiffe nicht unterzeichnet haben, werden ſie einer
un nationalen Haltung bezichtigt. Der Hamb. Korr., der
dies thut, jammert:

Die Thatſache bleibt, daß die Vertreter von zweiMillionen deutſcher Arbeiter in einer Angelegenheit von
eminenter nationaler Bedeutung wieder einmal außerhalb
des Vaterlands ſich ſtellen und zeigen, daß ſie für
deſſen Wohl und Wehe kein Herz haben, ſondern inh und taktiſchen Ruchſichten vollſtändig auf
gehen.

Darauf antwortet der Vorwärts: Welches iſt der eigentliche
Urſprung der Jnterpellation? Die Unzufriedenheit mit der
Haltung des Auswärtigen Amtes in der Beſchlagnahme-
angelegenheit, die ſich in zahlreichen konſervativen und national
liberalen Blättern bis zu den heftigſten Vorwürfen gegen die
vor England feig kriechende Reichsregierung ſteigerte. So waren
die Rollen vertauſcht: Die Agrarier und Patrioten hatten die
Fahne der Oppoſition ergriffen und die ſtets unzufriedenen der
Sozialdemokratie ſahen keinen Anlaß, an dieſer Oppoſition teil
zunehmen. Wenn wir wirklich einmal die einzige regierungs-
treue Partei ſind, dann iſt es wieder nicht recht. Jm Ernſt,
wir hatten an dem Verhalten des Herrn von Bülow in der
Beſchlagnahmeſache nichts auszuſetzen Wohl haben wir dem
Wunſche wiederholt Ausdruck gegeben, daß Vorkommniſſe, wie
ſie deutſchen Schiffen in Südafrika zuſtießen, in Zukunft un
möglich gemacht werden ſollen. Die Englandshetze unſerer
Chauviniſten und die aus ihr erwachſene Jnterpellation iſt
jedoch dazu wahrlich nicht geeignet. Eine Flottenvermehrung,
an die zahlreiche der Jnterpellanten dabei denken, könnte nicht das
geringſte nützen. Wir wünſchen, daß die Lücken des inter
nationalen Seerechts, die ſich bei dieſer Geiegenheit ge
zeigt haben, geſchloſſen werden. Das iſt freilich wiederum
„international“ und „Prinzipienreiterei“'. Aber dieſe inter
nationale Prinzipienreiterei iſt allerdings das vernünftige
Mittel, durch welches derartigen Vorkommniſſen vorgebeugt und
ſo dem Vaterlande ein Dienſt geleiſtet werden kann. Das
Jnternationale iſt immer das wirklich Nationale.
Aber eine Jnterpellation, die, aus Völkerverhetzung ge
boren, zu Zwecken der Völkerverhetzung dienen

r kann die vaterländiſchen Jntereſſen in keiner Weiſe
rdern.

Schutz vor Schutzleuten. Einen draſtiſchen Beitrag zum
Kapitel polizeilicher Willkür lieferte, ſo ſchreibt die Frankfurter
Zeitung aus Mannheim, eine Verhandlung wegen Widerſtandes
vor dem hieſigen t v Am 138. Dezember v. J.,abends gegen Halb 11 Uhr befand ſich der Tüncher Johann

Kramer mit ſeiner Braut, der Näherin Roſa Knapp, auf dem
e Jn ihrer l waren noch zwei Schweſtern

amers und drei Schloſſer, Körner, Springer und Schwenker.
Kramer war ſchwer betrunken, er hatte nachweislich 18 Glas
Bier und einige „Schorle-morle“ hinter die Binde gegoſſen.
Jn der Nähe der Konkordienkirche gab es einen kleinen Streit

ihm und ſeiner Braut, der Kramer hierbei einen leichten
chlag mit einem Schirm auf den Rücken verſetzte. Der

Schutzmann Schmidt V., der in der Nähe ſtand, nahm daraus
Anlaß, auf die Gruppe zuzugehen und Kramer zu verhaften.Ohne nur den Verſe zu machen, die Perſo-
nalien feſtzuſtellen, packte er den Mann am
Arme. Umſonſt bat Roſa Knapp: „vLaſſen Sie doch meinen
Bräutigam los, er hat es ja nur mit mir.“ Der Betrunkene
a ſich, darauf ſchlug der Schutzmann mit dem Säbel

ihn ein, wobei anch die Knapp einen Schlag mit
auffing. Erſt dann ließ ſich der Schutzmann auf Erſuchen
des Mädchens herbei, die Perſonalien Kramers feſtzuſtellen.
Während er damit beſchäftigt war, kamen fünf andere Schutz
leute I., Walter II., Maurer, Engel und Zeller)
aus der nahen Polizeiwache in R 1, packten
den völlig ruhig gewordenen Kramer und
ſchleppten ihn ſamt ſeiner Braut nach der
Wache, wo ſie die beiden ſo brutal in den Hausgang
ſtießen, daß ſie zu Boden fielen. Kramer wurde in den
Notarreſt gebracht, und durch die offenſtehende Thüre ſah Roſa
Knapp, wie zwei Schutzleute auf den Mann,
der in ſeiner Betrunkenheit ſchimpfte, los-ſchlugen. Als Roſa Knapp bat, man möge ihren Bräutigam
doch gehen laſſen, ſchrie ſie ein Schutzmann an: „Halt Dein
Manl oder Du wirſt gefeſſelt.“ Er packte das Mädchen
gleichzeitig am Hals. Darauf ging dieſe weg.

n der Verhandlung wurde nun feſtgeſtellt, daß Schutzmann
Schmidt V. die Verhaftung ohne genügenden Anlaß vornahm.
Als die übrigen Schutzleute eingriſſen, war vollſtändig Ruhe
und wenn Knapp ſich nun wehrte, ſo hatten die Schutzleute
Urſache dazu gegeben. Von den ſechs Schutzleuten wollte
keiner geſchlagen haben, ſie leugneten auch dann noch,
als einer zugab, Kramer ſei mißzhandelt worden. Der
Vorſitzende, Amtsrichter v. Duſch, ſetzte den Schutzleuten aufs
energiſchſte zu, mit der Wahrheit heraus zu rücken, ſonſt laſſeer ſe alle verhaften, ihre Uniform ſchütze ſie nicht davor.

Aber nur einer gab zu, daß geſchlagen wurde, keinerwollte geſchlagen haben. Se mann Schmidt V. wurde
vom Vorſitzenden ſcharf zurecht gewieſen, weil er auf der
Straße ohne weiteres mit dem Säbel zugeſchlagen
hatte. Auch leugnete dieſer Beamte ſo lange, in
der Aufnahme der Perſonalien inſtruktionswidrig
gehandelt zu haben, bis ihm Roſa Knapp die Un-
wahrheit auf den Kopf zuſagte. Der mißhandelte Kramer
wurde ſchließlich zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt, die durch
die vierwöchige Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden,
und er nahm unbegreiflicherweiſe die Strafe an. Sein Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Holz, hatte das Vorgehen der
Schutzmannſchaft aufs ſchärfſte kritiſiert und 7 re be
antragt. Amtsrichter v. Duſch erklärte am Schluſſe, er behalte
ſich vor, die Akten dem Bezirksamt zum disziplinären Ein
ſchreiten gegen die Schutzleute zu übergeben.

Wenn man die Unzahl Fälle verfolgt hat, die wir in der
letzten Zeit mitteilen mußten, ſo kann man nur mit Grauen
an unſere „Sicherheitszuſtände“ denken. Und immer wieder
dieſelbe Geſchichte: erſt brutale Mißhandlung und nachher feige,
lend feige Ableugnung der Schandthaten.
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Wegen i wurde derLange 1. Strafkammer des Landgin entlicher Sitzung zu 3 Monaten n verur
teilt. L. hatte gelegentlich einer Bierbankdebatte über das
Projekt eines Kaiſer t edrich Ausſichtsturmes über den regie
renden Kaiſer in ſehr unehrerbietiger Je eäußert. inanderes Verfahren wegen Beleidigung des ihres chwebt, den

Dresdener Nachrichten zufolge, vor demſelben Gericht gegen
den erſten Lehrer eines Dorfes in der Nähe von Frei erg.
Die betreffende Schulgemeinde hat ſich vergeblich für den be
liebten Lehrer verwendet und iſt über den Denunzianten,
einen Kollegen des Lehrers, ſehr aufgebracht.

Ausland.
Frankreich. Gegen 12 t r r abegann am Montag in Paris ein Prozeß vor dem Zuchtpolizei

ericht. Sie werden politiſcher Umtriebe beſchuldigt zur Unter
tützung der antirepublikaniſchen Beſtrebungen die vor kurzem

in dem großen Deroulede Prozeß den Staatsgerichtshof be
ſchäftigt haben.

Spanien. Die Begnadigung der Verurteilten von
Montjuich iſt aufgehoben. Eanalejas wirv deshalb die
Regierung interpellieren.

Gewerkſchaftliches.
Der Kohlengräberſtreik in Oefſtreich.

Jm Teplitzer Revier arbeiteten bei einem Geſamtbeſtande
von 1966 Mann nur 352. Die Fabriken ſtellen aus Mangel
an Kohle ihren Betrieb ein. Jm Auſſiger Revier förderten
nur auf dem Guſtav-Stollen 50 Mann. Jm Falkenauer
Bezirk ſind von 5614 Bergleuten 3289 nicht eingefahren;
weitere Ausdehnung des Ausſtandes ſteht bevor. Jm nord-
weſtböhmiſchen Kohlenrevier ſtreiken im ganzen 17 900 Mann.
Uebermorgen tritt der große Ausſchuß der Bergbaugenoſſenſchaft
wecks Konſtituierung des Einigungsamtes zuſammen. JnKomotan erſchienen von 1300 Mann 944 nicht.

Der mit der Leitung der politiſchen und adminiſtrativen
Aktion im Schlan-Kladnoer Streikgebiet betraute Statthalterei
rat hatte mit den Unternehmern eine Beſprechung und machte
dieſelben auf die Folgen aufmerkſam, welche ihr Fernbleiben
von den Verſammlungen des Einigungsamtes nach ſich
ziehen würde. Die Vertreter der Bergwerke erklärten jedoch
übereinſtimmend, daß ſie agufdemeinmaleingenommenen
Standpunkte verharren müßten, da ein Eintritt in
das Einigungsamt gegenwärtig von den Arbeitern als
Nachgeben aufgefaßt werden würde.

Natürlich!
r

Aus Prag wird der Frankfurter Zeitung telegraphiert:
Hieſige Kohlen-Engroshändler ſuchen Kohlen aus Deutſch
land heranzuziehen. Mit einer großen Frankfurter
Firma wurden Verhandlungen angeknüpft wegen Bezuges vonRuhrkohle, Die Verhandlungen wegen Bezuges von ober-
ſchleſiſcher Kohle blieben reſultatlos. Auch mit ſä ſiſchen Gruben

ſind Verhandlungen angeknüpft.

Ueber die Konferenz der r er, dieam Sonntag und Montag in Leipzig ſtattfand, werden wir
morgen berichten.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 24. Januar 1900.

Für die ländlichen Gemeindewahlen und insbeſondere
für die in dieſen Tagen ſtattfindende Reviſion der Wählerliſten
iſt eine Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes in Merſeburg aus
dem Jahre 1892 von Wert. Wie uns mitgeteilt wird, faſſen
einige Gemeindevorſteher den Begriff „ſelb ſtändige Gemeinde
angehörige“ ſo auf, daß ſie meinen, es gehöre dazu die Füh-
rung eines beſonderen Haushalts und daß ſie infolgedeſſen alle
denjenigen, welche einen beſonderen Hausſtand nicht führen,als nicht ſelbſtändigen Perſonen die Aufnahme in die Wähler

liſte verweigern. So iſt jedoch der We „ſelbſtändig“ nicht
aufzufaſſen. Jn der angezogenen Entſcheidung von 1892
handelte es ſich um mehrere Perſonen, die im Kontor der
Böllberger Mühle beſchäftigt waren. Da ſie in Bezug auf ihr
Alter, ihr Einkommen und die anderen im Geſetze vorgeſehenen
Bedingungen den r r an die Wahlberechtigung ent
ſprachen, wurden ſie in die Wählerliſte aufgenommen, obwohl
ſie nicht „ſelbſtändig“ im engeren Sinne waren, alſo keinen be
ſonderen Haushalt führten. Eine gegen ihre Wahlbeteiligung
beim Bezirksausſchuſſe eingereichte Klage wurde abgewieſen, daſie ſelbſtändig im Sinne des Geſetzes rien, Es darf alſo kein

Gemeindeglied, wenn es den ſonſtigen n n an die
Wahlberechtigung entſpricht, um deswillen aus der Wählerliſte
weggelaſſen bezw. geſtrichen werden, weil es nicht in dem
Sinne ſelbſtändig iſt, daß es eine beſondere Wohnung oder
einen getrennten Hausſtand führt. Wer ſich ſeinen Lebens
unterhalt verdient, iſt auch dann ſelbſtändig und ſomit
wahlberechtigt, wenn er bei ſeinen Eltern oder bei anderen
Leuten wohnt und äußerlich vollſtändig als Glied dieſes Haus
ſtandes aufzufaſſen iſt. Jm übrigen ſei auf den in vorliegender
Nummer enthaltenen Schlußartikel über die ländlichen Gemeinde
wahlen verwieſen.

Ein neuer Simſon iſt unter uns erſtanden, ein neuer
Ritter Georg, der den ſozialiſtiſchen Drachen zu töten verſtehen
wird, ja nach ſeiner Meinung ſchon zu töten verſtanden hat.
Bis jetzt wurden wir nur mit den ſtumpfen Holzſpeeren
berannt, denen die ſubalterne Weisheit von ſchulmeiſternden
Titularprofeſſoren, von juſtizratslüſternen Rechtsanwälten und
ſtrebſamen Staatsanwalts Kandidaten vergleichbar iſt. Nun-
mehr jedoch iſt uns ein „wiſſenſchaftlicher Gegner erwachſen,
ein Mann, der ſpielend mit Marx, Engels und Laſſalle fertig
wird, deſſen logiſche Beweisführung ſcharf wie Siegfrieds
Schwert Notung das Lügengewebe der materialiſtiſchen Geſchichts-

auffaſſung und das l ſozialiſtiſch-ökonomiſcher
Lehre durchſchneidet. Kein Geringerer als der Sekretär der
hieſigen Handelskammer, ein Dr. phil. Wermert, iſt dieſer
Helfer in ſchwerer Not. Heil ihm! Heil auch der Handels
kammer, für die er ſekretärt! Am Montag abend war es, als
er im Börſenſaale einen Vortrag über den „wiſſenſchaftlichen“
Sozialismus wiſ ehe in Gänſefüßen hielt und
ſeinen paar Dutzend Zuhörern klarſchnitt, geh der wiſſenſchaft
liche Sozialismus vor der Kritik nicht ſtandhalten könne.
Marr habe überhaupt kein wiſſenſchaftliches Syſtem aufgeſtellt
ſondern ein TendenzSyſtem; er habe die Verelendungstheorie,
die Konzentrationslehre und ihre Schlußfolgerungen beweiſen
wollen, ſei bei Aufſtellung ſeines Syſtems von dem Vorſatze
ausgegangen, das zu thun und habe dementſprechend ſein Lehr-
gebäude aufgebaut.

Er natürlich Marrx, nicht Wermert iſt demnach nichts
weiter geweſen, als ein betrügeriſcher Hohlkopf, der nicht ein
mal ſo viel Verſtändnis für wiſſenſchaftliche Beweisführung be
ſaß, daß er gewußt hätte, beim Aufbau eines wiſſenſchaftlichen
Syſtems müſſe man von der Vorausſetzungsloſigkeit ausgehen.
Marr iſt, ſo enthüllt uns Herr Wermert, nicht einmal originell,
ſondern im Grunde nichts weiter als ein Nachäffer Blanquis.

Jn dieſer Tonart hat Herr Wermert Punkt für Punkt die
Marrſche Lehre widerlegt und das Lebenswerk unſeres Marr
in das dunkle Nichts der Unwiſſenſchaftlichkeit herabgeſchleudert
Wer könnte leugnen, ſo führte Herr Wermert aus, daß die.
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emokra taſtro orie ſei durch diewiderlegt, u em ihre wiſſe
chaftlichen Götzen zerbröckelt“ ſind, nichts weiter übrig, als ſi
n eine Reformpartei umzumauſern und zu nein d

ihre Jntere en mit denen der Beſitzenden „durchaus ver
a

t

ind“. Werde der Arbeiterſtand an Stelle der Revolution die
Reform ſetzen, dann werde er am beſten für ſich und ſeine
Familie ſorgen können.

So Herr Wermert. Wie groß und geſcheir mag er ſich vor
ekommen ſein, als er dieſe Ausführungen vor ſchweigſamen
uhörern machte! Und wie klein und unwiſſend erſcheint er

edem Arbeiter, der am eigenen Leibe empfinden muß, wie eng
eine Jntereſſen mit denen der Beſitzenden verknüpft ſind

ir beſtreiten vorab, daß Herr Wermert das
Kapital von r überhaupt gere en hatEtwas ſo unglaublich Thörichtes wiedie Behauptung, Marr habe ſein Syſtem ad hoc aufgebaut
alſo mit dem vorgefaßten Willen, das zu beweiſen, was er gern

aben wollte, eine ſolche unglaublich thörichte und in
ger em Sinne niederträchtige Behauptung kann niemand auf
tellen, der das ungeheure Geiſteswerk unſeres Marr auch nur
oberflächlich durchblättert hat, ein Werk, das in jeder Zeile die
abſoluteſte Objektivität atmet und nur das reine, lautere Streben
verrät, den leitenden Faden zu finden, der durch das Labyrinth
des Wirtſchaftslebens führt. Soweit wir uns erinnern, haben
wir jene nichtsnutzige Beſchimpfung, zu deren Weiterträger Herr.
Wermert ſich gemacht hat, nur in den Schmähſchriften des
Prof. Wolf gegen die Sozialdemokratie gefunden, wie denn
die ganze Rede Wermerts nichts weiter geweſen zu ſein ſhenn
als eine Nachäffung der Wolfſchen Offenbarungen, die ſchon
zehnmal widerlegt ſind. Und ſolche Leute riskieren es, davon
zu ſprechen, Marr habe einen W nachgeäfft. Das iſt
wirklich mehr als lächerlich. Selbſt G. Adler, der das Con-
radſche Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften mit ſeinem
Artikel über die Sozialdemokratie irerß hat, oderTreitſchke in ſeiner deutſchen Geſchichte verſteigt ſich nicht
wyrit unſern Marr in dieſer Weiſe r beſchmutzen. Nur ein

eiſpiel, das ſich der Wolf-Wermertſchen Wahrheitsliebe an die
Seite ſtellen läßt, fällt uns im Angenblicke ein. Es iſt ein
Artikel Onckens in ſeinem Werke über die Attentatsperiode.
Dort wird geſchrieben, Hödel, der bei ſeiner Hinrichtung zwanzig
jährige Menſch, habe vor ſeinem Attentat als ſozialdemokra-
kratiſcher Agitator Spanien, Jtalien und Frankreich bereiſt.
Dieſer blanke Unſinn rangiert etwa in derſelben Höhe, wie die
WolfWermertſche Behauptung vom unwiſſenſchaftlichen Marr.

Wenn es ſo leicht wäre, den Sozialismus zu widerlegen,
dann hätte die Welt wirklich nicht auf das Kommen eines Herrn
Wermert zu warten brauchen. So kluge Leute wie ihn hat es
ſchon mehr und her e ſehen Wenn es Herrn Wermert daran
elegen iſt, die Echtheit ſeines Wiſſens und die Schlüſſigkeitine Beweisführung im Kreuzfeuer der Debatte zu erproben,

ann wird ſich gewiß der Sozialdemokratiſche Verein gern dazu
bereit erklären, in ſeiner Mitte Herrn Wermert 37 Vortrag
wiederholen zu laſſen, mit nachfolgender friſch-fröhlicher Debatte.

Bemerkenswert iſt, daß Saaleztg. und Hall. Zig wortgetreu
r Berichte über den Wermertſchen Vortrag ver
ffentlicht haben. Nur überſetzt die Hall. Ztg. einmal das Wort

Kumulierung des Kapitals mit Häufung des Kapitals, und
pricht dann an anderer Stelle von den letzten Forderungen
tatt Folgerungen des Sozialismus. Die e wiederum

hat einige Sätze in dem ihr zugeſandten Manuſtripte geſtrichen
ſo den, daß es jetzt beſſer geworden ſei und die Lebensmittel
im Preiſe zurückgegangen ſeien, dann den, daß die Statiſtik das
Fortbeſtehen eines kräftigen Mittelſtandes erweiſe und damit
die Hauptſtütze des wiſſenſchaftlichen Sozialismus widerlegt
und ſchließlich die freundliche Einladung, der Arbeiterſtand
möge einſehen, daß ſeine Intereſſen mit denen der Beſitzenden
durchaus verknüpft eigt Vielleicht ging dieſe ebenſo
kühne als alte Philoſophie des neuen Marxtöters t der
Saaleztg. zu weit. Herr Wermert hat anſcheinend ſelbſt das
Referat über ſeinen e eder und den RedaktionenFggſendt. So etwas geſchieht dann und wann von großeneiſtern. Wenn er's thut, möge er nicht verſäumen, auf

einen Abzug zukommen zu v
Die flotten freundliche Saalezeitung. Jn dem kleinen

EOcharmützel, das in der letzten Zeit zwiſchen der Halleſchen und
der Saalezeitung ausgefochten wurde, ſpielte auch die Flotten
frage eine Rolle. Die Halleſche Ztg. hat ein ſcharfes Auge auf
die Saaletante und ſtürzt ſich wie der Geier auf die Taube
auf ſie, um ſie tüchtig vermöbeln zu können, während die Saale-
zeitung nur ſelten antwortet und mit ſtolzem Gleichmut das
„agrariſche Winkelblättchen“ gewähren läßt. Gleichwohl iſt
dieſer kleine Zeitungskrieg manchmal nicht unintereſſant für den
unbeteiligten Dritten. Jn ihrer Montagsnummer ſchrieb die
Saalezeitung über die Flottenvorlage:

Daß die Flottenvorlage ein Kind der Laune und Liebhaberei
ſei wird kaum mehr, ausgenommen von der Sozial

emokratie und der ganz äußerſten Linken derDemokratie, behauptet. Die anfangs recht angriffsluſtige
Oppoſition iſt, das läht ſich nis leugnen, etwas flügellahm
geworden und fühlt ſich em Gedanken an eine Auf-
eſuna des Reichstages nicht beleg wohl. Sehr viel ruhiger
ſehen dagegen diejenigen der Zukunft er welche wiewir, jedes Ueber ſchwan es und jeder Uebertreibung ſich en t

haltend, doch mit Rückſicht auf den wachſenden Ex-
r auf die oſtaſiatiſchen Verwicklungen, auf
ie internationale Lage überhaupt die Not

wendigkeit einer Verſtärkung der deutſchen See
e t rig und offen anerkannten und von An-
u an, als das Gerücht einer neuen Flottenvorlage auf-

tauchte, eine unbefangene Prüfung der Vorlage zuſagten.
Dieſer Umfall der Saalezeitung veranlaßt nun die Halleſche
zu folgendem gereizten Ausfall, nachdem ſie von einem „charakter
loſen“ Blatte geſprochen:

Eine größere Entſtellung der Thatſachen läßt ſich kaum
denken. Denn es hat wohl in der ganzen deutſchen Preſſe
nicht ein einziges Blatt gegeben, das lauter und
wüſter gegen jede Flottenvorlage geſchrieen hat,
wie die e d n Jetzt indes, wo einige Parteigrößen geſonnen ſind, einen etwas freundlicheren Standpunkt
zu der geplanten n r jetzt plumpſtauf dieſes Kommando hin die 1 um und will
W ihren Leſern weißmachen, ſie ſei

eſen.
Iſt das nicht luſtig Der Saalezeitung ſchaden übrigens dieſe

Prügel nicht im geringſten, denn eine ſolche Haltung in einer
ſo wichtigen Frage kann beim beſten Willen kein Vertrauen er
wecken. Wie der angeblich mit einigen Tropfen demokratiſchen
Oels geſalbte Chefredakteur Oehlmann dieſen Umfall in der
Flottenfrage mit ſeiner unentwegt freiſinnigen Ueberzeugung
vereinbaren will, darüber mag uns der Vater des ſchönen Wortes
Koprolithen einmal Aufſchluß geben.

Fern Gewerkſchaften! Die ſtatiſtiſchen Fra ebogen
des Gewerkſchaftskartells für das 2. Halbjahr 1899 ſind ſpäte
ſtens bis Sonnabend im Arbeiterſekretariat abzuliefern. Wo
dies nicht möglich iſt, wolle man wenigſtens die Mit liederzahl
der betr. Organiſation angeben. Vom 1. Halbjahr ſtehen aues einige Feagebogen aus, die ebenfalls ſofort abzuliefern

ind.
Der Allgemeine Konſumverein hat am Sonnabend

eine außerordentliche Generalverſammlung abgehalten, in der
die Neuwahl der Aufſichtsratsmitglieder vorgenommen wurde.
Leider iſt uns bis jetzt ein Bericht über dieſelbe nicht zugeter ſo daß wir nur t den Berichten der bürgerichen

lätter mitteilen können, als Aufſichtsratsmitglieder ge

uns

mmer flottenbrav ge
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van wurden: Heine, Barth, Nobling, HarinNilius und Reukauff. v s s
Freigeſprochen wurden die 6 angeklagten Putgrie der des

ArbeiterBildungsverein L lle und Umgegend in heutiger
Schöffengerichtsſitzung. eſelben waren angeklagt wegen Ver
übung groben Unfugs und r Wann gegen dasVereinsgeſetz beim Begräbnis ihres Mitgliedes Pahn 7

Bericht folgt
Schnell korrigiert. Durch die ticheidung d Kammer

erichts zu Berlin in einer Strafſache gegen die Eltern einesEchultin es, welche dasſelbe rn atten, an einer Schul
feierlichkeit teilzunehmen, ſind d eſelbep. wie ſchon vom Vorder
richter, freigeſprochen, weil die in Betracht kommende Regie
rungsverordnung zu eng gefaßt war und nur die Verſäumnis
des Schulunterrichts unter Strafe geſtellt atte Nach
den Ausführungen der Entſcheidung würde wohl eine Frei

der Angeklagten nicht erfolgt ſein, wenn die betr.
erordnung nicht das Verſäumen des Schulunterrichts,

ondern allgemein das Verſäumen der Schule mit Strafe be
roht hätte. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen her daher

einen Erlaß an die einzelnen Regierungen ergehen laſſen, nach
welchem in den betreffenden Verordnungen der Paſſus: „Das
Verſäumen des Schulunterrichts“ in die Worte: „Das Ver-
ſäumen der Schule“ umgewandelt werden ſoll. Es wäre aber
auch z reich geweſen, wenn hier nicht gleich ein Riegel
vorgeſchoben worden wäre. Am Ende hätte ja der kindliche
Patriotismus dabei noch a leiden können.

Fahrläſſige Tötung brachte den Weiser Zietz auf die
Anklagebank der hieſigen Strafkammer. ſollte durch Nicht
beachtung ſeiner Berufspflichten am 26. Oktober v. J. auf dem
hieſigen eonhoſg den Tod des senpuger nut un ver
chuldet haben. Der Angeklagte kam am beſagten e auf
em Güterbahnhofe mit einer Maſchine vom Schuppen gefahren

und ſtieß beim Rangieren auf einen Packwagen, der r
darauf ſtehende Wagenputzer Rübſam ganz unglücklich zu Falle
kam und gequetſcht wurde, ſo daß der Tod eintrat. Die r
entgleiſte. Der Angeklagte behauptete, inſtruktionsgemäß ge-
handelt zu haben. Die Beweisaufnahme führte zu dem Ergebnis,
daß der Staatsanwalt ſelbſt Frl n beantragen
mußte, da die Einwendungen des Angeklagten nicht widerlegt
worden ſind. Der Gerichtshof erkannte emg mit der Be
gründung, daß die Beweisaufnahme den Eröffnungsbeſchluß
nicht beſtätigt habe.

Fernſprech-Automaten will die hieſige Oberpoſtdirektion
einrichten. Die Automaten können in Bahnhofswirtſchaften,
Verkaufsgeſchäften, Reſtaurationen und ähnlichen Räumen
untergebracht werden und dürfen nur im Ortsverkehr benutzt
werden. Für ein Dreiminutengeſpräch ſind 10 Pfg. zu zahlen,
während der Vororts- und Nachbarortsverkehr 20 Pfg. koſtet.
Die Pewonen welche die Verwaltung einer ſzlun Fernſprech
telle übernehmen wollen, müſſen der Poſt eine beſtimmte
ahreseinnahme garantieren. Die Meldungen ſind bei der hie

igen Oberpoſtdirektion anzubringen, woſelbſt auch die näheren
edingungen eingeſehen werden können.

Arbeiterriſiko. Der Stellmacher Helmke, der in der
hieſigen EiſenbahnZentralwerkſtätte beſchäftigt iſt, ſtürzte beim
Ausbeſſern eines Eiſenbahnwagens von einer Bockleiter herab
und brach mehrere Rippen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das ſo außer-
ordentlich beifällig aufgenommene Anzengruberſche Volksſtück
Der Pfarrer von Kirchfeld wird am Donnerstag zum erſten
Male wiederholt. Die Beſetzung iſt die ſleuwe wie bei der
erſten Auſſaſri (weiß 89). Am Freitag gaſtiert die Hofopern-

l. Elſa Breuer als Elſa in Lohengrin. Da die
achfrage nach Billets eine ſehr rege iſt, empfiehlt ſich recht-

orbeſtellung. ßus dem ureau des Thaliatheaters. Heute,
Mittwoch, den 24., findet das Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers
Adalbert Matkowsky als Petruchio in Shakeſpeares „Der
Widerſpenſtigen Zähmung“ ſtatt. Donnerstag, den 25. ds.,
gelangt der rig chwank „Der Schiffskapitän', von Guſtavan oſer und Thielo von Krotha, zum drittenmale zur Auf-

rung.

Nietleben. Gemeinderatswahl. Da der Gemeinde
Vorſteher Herr Kötſchau dem Genoſſen Ziegler verwehrt hat,
für andere Einſicht in die Wählerliſte zu nehmen, ſeien die
Arbeiter und Genoſſen von Nietleben noch einmal dringend
darauf hingewieſen, perſönlich die Liſte nachzuſehen. Es
darf niemand denken: „Du haſt ja immer in der Liſte ge-
ſtanden und wirſt auch diesmal drin ſtehen.“ Wie ſich bisher
herausgeſtellt hat, ſind diesmal verſchiedene Einwohner, ſelbſt
Hausbeſitzer, die ſchon jahrzehntelang hier wohnen und ſtets
gewählt haben, nicht in die Liſte aufgenommen; deshalb noch
mals: Ueberführe ſich jeder in der Zeit, damit ihm ſein Wahl
recht nicht verloren geht, auch mache jedermann die indifferenten
Arbeiter darauf aufmerkſam und ſporne ſie zur Erfüllung ihrer
Pflicht an.

Merſeburg. Ein Päckchen Hundertmarkſcheine wur-
den am letzten Sonnabend hier auf dem Bahnhof gefunden.
Der Finder legte ſie auf dem Polizeiamt in Leipzig nieder und
bis jetzt ſind ſie noch nicht abgeholt worden. Glücklicher Ver
lierer, der einen Verluſt von einem Päckchen Hundertmark-
ſcheinen gar nicht merkt.

l. Weißenfels. Unſere Mitteldeutſche mit ihrer
elektriſchen Weisheit ſchimpft, daß es eine Luſt iſt. Seit der
Stadtverordnetenwahl geberdet ſie dies Blättchen wie ein Fiſch
weib, wenn wir über die zum Stadtgeſpräch gewordene Un-
giltigkeitserklärung der Stadtverordnetenwahl der dritten Ab-
teilung berichten. Wir wollen hier nur die Bankerotterklärung
des von dieſem Blättchen vertretenen Bürgertums beleuchten.
Es ſchreibt nach längerem Gewäſch: Jm übrigen kann
nach dieſer Richtung hin überhaupt keine Mei-
r eit herrſchen. Sind denn nicht ſchonbei Stadtverordnetenſitzungen reſp. Vorbeſprechungen andere
Anſichten darüber zu Tage getreten, die unterdrückt wurden,
weil es einem heiligen Zweck diente? Das Reſultat der Be

andlung dieſer Frage konnte uns alſo nicht enttäuſchen. Dann
ommt weiter die Aufführung der Beſtimmungen der Städte-

ordnung, wonach die Einführung der zu Recht Gewählten vor
Iäufig noch nicht erfolgen konnte. Dieſe Rechtsbelehrung kommt
für uns viel zu ſpät, das wiſſen wir längſt, obwohl uns die
Geſcheitheit noch nicht gerichtlich beſcheinigt worden iſt.

Naumburg. Die Folgen eines Eheſcheidungs-
prozeſſes. Der Müller Buſchendorf in J feld ließ ſich
vor zwei Jahren von ſeiner Frau ſcheiden. abei ſollte dieſe
beſchwören, daß ſie keinerlei intime Beziehungen zu einem gewiſſen Grebner gepflogen habe. Buſchendorf wollte jedoch

ſeine Frau vor dem Schwure bewahren und reichte eine an-

zeiti e

geblich eidesſtattliche Erklärung des Grebner ein, in welcher

dieſer in
Krumpholz verſichert, a

u

chendorf und eines Auktionators
ächlich intime Beziehungen zur Frau
en. Grebner hatte den beiden aber

nicht das geringſte geſagt. Buſchendorf und Krumpholz er-
ielten deswegen je 6 Monate Gefängnis. Das Reichsgericht
ob das Urteil auf und das Landgericht ſprach am W

wiederum dieſelbe Strafe aus, fügte ſogar für Buſchendor
noch 1 Monat hinzu, da er inzwiſchen auch wegen Ehebruchs
beſtraft wurde, welche Strafe er aber noch nicht verbüßt hat.

Naumburg. 1 Jahr ugthaus erhielt der heimatloſe
Maurer Magnitz, weil er in Spora eine Kleiderbürſte und
einen Strumpf len hat. Allerdings iſt er 22 mal vor-
beſtraft. Dieſe Vorſtrafen bei der Ausmeſſung der Strafe
außerordentlich ins Gewicht und den Angeklagten trifft nun
eine Strafe, die vielleicht mit 8 Tagen Gefängnis abgethan
wäre, wenn er noch nicht vorbeſtraft wäre.

Naumburg. Schlägerei im Eiſenbahnzug. Am
Montag wurde der ſich eben in Bewegung ſetzende Perſonenzug,
der 3 Uhr 40 Min. von hier nach Halle geht, wieder zum Stehen

ebracht, weil in einem Wagen 4. Klaſſe peh eine regelrechte
eilerei entwickelt hatte. Ein n wurde mit ſeinen ganzen

Habſeligkeiten (Kopfkiſſen, Reiſedecke 2c.) an die Luft geſetzt,
damit der Streit ein Ende nahm. Darauf fuhr der Zug weiter.

Salzwedel. Ein ungetreuer Kaſſierer. Seit einigen
Tagen iſt der Vorſitzende und Kaſſierer der hieſigen Vereinigten
Kranken und Begräbniskaſſe von hier abweſend, ohne daß man
über ſeinen Verbleib Auskunft erhalten konnte. Mehrere
Kranke, denen am Sonnabend das fällige Krankengeld nicht
ausgezahlt wurde, machten den übrigen Vorſtandsmitgliedern
Anzeige, worauf dieſe am anderen Tage eine Reviſion der
Bücher vornahmen. Es ſtellte ſich hierbei heraus, daß dieſe
keine Ueberſicht gewähren. Viele ältere Rechnungen, von denenman annahm ſe ſeien längſt bezahlt, ſtehen noch aus. Auch

ſind von dem Reſervefonds, der auf der hieſigen Sparkaſſe be
legt iſt, mehrfach Beträge abgehoben worden. Beläge über die
Verausgabung dieſer Beträge ſind nicht vorhanden. Nach den
Feſtſtellungen bis jetzt ſcheint die Kaſſe um mehr als 1000 M.
geſchädigt zu ſein. Der flüchtige Kaſſierer ſoll ſich in Stendal

dem Gericht geſtellt haben.

Staßfurt. Vater Staat als Arbeitgeber. Gut-
gläubige Menſchen erhoffen eine größere Beſſerung der Berg-
arbeiterverhältniſſe, wenn erſt „alles der Staat“ in Händen hat.
Wunderdinge erhofft man bezüglich der Berginſpektion, wenn
der Staat die Betriebsbeamten anſtellt. Nur wird immer ver
geſſen, daß wir es mit einem durchaus kapitaliſtiſchen „Staat“
zu thun haben man braucht nur die Staatsbetriebe anzuſehen,
um zu finden, daß man als Privatkapitaliſt eine gerechtere Ver
teilung der Werkserträge vornimmt, wie der „Vater“ Staat.
Daſür bietet das hieſige fiskaliſche einen treffenden
Beleg. Es wird mitgeteilt, daß der Wexrksüberſchuß pro 189899
2340286 Mk. beträgt, alſo 211844 Mk. mehr als im
Vorjahr! Da nun die Zahl der fiskaliſchen Berg- und Fabrik-
arbeiter im letzten Jahre 1165, ger 1137 im Vorjahre betrug,
ſo entfiel auf jeden Arbeiter ein Ueberſchuß von

1897/98 1898/991872 Mark 2009 Mark.Der von jedem Arbeiter zrgengle Ueberſchuß ſtieg alſo um 137
Mark! Was erhielt dafür der Arbeiter Der durchſchnittliche
Tageslohn Steinſatz für Bergarbeiter ging von 3.64 auf 3.63der Lohn der Kalibergleute von 3.71 auf 3.64 Mk. zurück!
Ein Millionenüberſchuß wird gemacht und zur ſelben Zeit wird
dem Arbeiter der Lohn gekürzt und das zu einer Zeit, wo
Wohnungsmieten und Lebensmittelpreiſe beſtändig im Steigen
begriffen ſind. Wenn der Staat ſelbſt, der Vater der Sozial-
politik, in ſolcher Weiſe ſeine Arbeiter behandelt, dann werden
dieſe wohl bald einſehen, was ſie zu thun haben.

Magdeburg. Vermutlich einem Raubmord zum
Opfer gefallen iſt der Handlungsgehilfe Heinrich Senneborn
von hier. Am Sonntag morgen wurde auf Neuhaldenslebener

eldmark in der Nähe der Dammühle ein gut gekleideter junger
ann tot aufgefunden. Jm Laufe des Vormittags wurde die

Beſichtigung des Toten vorgenommen, die ergab, daß der un
gefahr 20jährige junge Mann durch drei Stiche im Rücken und
n das Herz getötet worden iſt. Der Ueberfall geſchah jeden
falls auf der Chauſſee, die Leiche wurde dann einige Schritte
in das Feld hinein e Sämtliche Wertſachen, Uhr, Ketteund Portemonnaie fe lten, ſo daß alſo unzweifelhaft ein Raub-

mord vorlag. Da ſich nichts vorfand, welches irgend einen
Aufſchluß über den Toten, der mit einem ſchwarzen Anzug und
hellem Ueberzieher bekleidet war, geben konnte, ſo konnte die
Leiche vorerſt nicht rekognosziert werden. Erſt gegen abend
ſtellte ſich durch die Nachfrage eines rer Handels
mannes, des Herrn Senneborn aus Neuſtadt, heraus, daß der
Ermordete der Sohn des Herrn Senneborn iſt. Es iſt feſt-
eſtellt, daß der Widr Mann gegen 7 Uhr ſich noch in Alt-
aldensleben aufgehalten hat, über ſeinen weiteren Verbleib

fehlen die Nachrichten. Auch iſt noch nicht ermittelt, wie viel
Geld der Ermordete bei ſich führte, nach der einen Angabe
60 Mark nach der anderen 8000 Mark. Uhr und Kette ſind
ihm mit ßroßr Gewalt entriſſen worden, das Knopfloch iſt
eingeriſſen. Nachts gegen 4 Uhr will der an der Althaldens-
leber Chauſſee ſtationierte Bahnwärter du gehört haben.
Ob dieſe mit der Mordthat in Verbin ung zu bringen ſind,
wird die weitere Unterſuchung ergeben. Die Thäter, man
t an, daß es mehrere geweſen ſind, ſind noch nicht er
mittelt.

Elſter. Schifferorganiſation. Auch hier wurde wie
in Mühlberg und anderen Städten in den letzten Tagen eine
Organiſation der Schiffer gegründet. Der Hafenarbeiter
Decker aus Hamburg ſprach in einer von über 300 Schiffern
und Schiffseigentümern beſuchten Verſammlung. Jn der
Diskuſſion ſprachen auch Schiffseigentümer und ſuchten die An
gaben Deckers über Arbeitszeit und Lohnhöhe der Schiffer zu
widerlegen. Der Aufforderung zum Beitritt in den Verband
leiſtete eine große Anzahl Schiffer Folge.

Döllingen bei Elſterwerda. Explodiert iſt am Sonn
abend nachmittag auf dem hieſigen Braunkohlenwerk ein Dampf-
keſſel. 150 Meter weit wurde dieſer fortgeſchleudert, alles mit
ſich s was ihm im Wege ſtand. Das Keſſelhaus iſt von
der Erdoberfläche vollſtändig verſchwunden. Glücklicherweiſe iſt
kein Menſch dabei zu Schaden gekommen Heizer und Wächter
hatten zufällig kurz vorher das Keſſelhaus verlaſſen.

Herzberg. Kotze-Affaire in zweiter Auflage. Eine
der angeſehenſten Familien unſerer Stadt iſt in dieſen Tagen
in große Aufregung verſetzt worden, indem über die jüngſteTochter ſchmähliche und ehrenrührige Briefe an die ſogen. vor

nehmſten jungen Damen der Stadt geſchrieben worden ſind.
Bis jetzt können ſchon 25 ſolcher Schmähbriefe, alle von der-
ſelben Hand geſchrieben, nachgewieſen werden. I wirddurch die eingeleitete Unterſuchung der Handſchrift der ſaubere

Briefſchreiber (oder Schreiberin) entdeckt.

Gegenwart des

B duſchendorf t

eine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Haſſenhauſen ſtürzte der Berlvom Maſte herunter und verletzte ſich am Kopfe ſchwer. Jm

Gefängnis zu Wor bis verübte der Drechsler Brandt Sel f.
mord. Er ſaß im Gefängnis, weil er ſeinen 18 jährigen blöd-
ſinnigen Sohn ertränkt hatte. Jn Herzberg fiel ein Monteur
von der Leiter, als er auf den Maſt des Höhnſchen Hauſes
ſteigen wollte. Die Verletzungen ſind jedoch nicht bedenklich.Erhängt hat ſich in Weißenfels in keiner Wohnung der Ar

beiter Brinke. ſollte in den nächſten Tagen eine Gefängnis
ſtrafe von 6 Monaten verbüßen und ſcheint das ihn zum Selbſt
mord getrieben zu haben.

Vermiſchtes.
Ein Heine Denkmal in Wien. Wien dürfte die erſte

europäiſche Stadt ſein, in der dem Sänger des Buches der
Lieder ein Denkmal errichtet wird. Jm Parke der Kaiſervilla
in Lains ſoll nämlich ſchon in naher Zeit das herrliche Heine-
Standbild von Haſſelrüs zur Neuaufſtellung gelangen, welches
die Kaiſerin Eliſabeth in ihrem Lieblingsgarten im Parke
des Achilleion zu Korfu vor mehreren Jahren hatte errichten
laſſen.

Sieben Bergleute ver tictets Ein entſetzlicher Unglücks
fall ereignete ſich in der ruſſiſchen Kohlengrube Graf Prenard
bei Sielce (unweit der Prhekeen Grenze). Eine Kohlenſchicht
ſtürzte ein und verſchüttete ſieben Bergleute. Die Unglücklichen
wurden als Leichen hervorgezogen.

Größenwahn. Der Führer der italieniſchen Uebermenſchen
und „Aeſtheten“ führt, wie in Römiſchen Blättern zu leſen,
folgende pathetiſche Viſitenkarte frei nach Nero:

Gabriele d Annunzio
„Qualis artifex vales

(Welch ein Künſtler biſt du
Uleber die Norddeutſche Jahrhundert Poſtkarte

e der Kunſtwart: „Als wir davon das erſte Mal hörten,
reuten wir uns; das iſt gut, daß die rn geltnng ſolche

ringenGelegenheiten benutzt, etwas Schönes unters Volk zu
Nun liegt es vor uns, dieſes „Schöne“. Rechts, um die ver-
unglückte neue Marke herum mittelmäßig ausgeführt das übliche
Lorbeergerank und Bandgeſchlenker. Links aber vor einer ganz
elend ſchlecht gemachten Sonne ſchülerhaft kleinlich hinge-
ſtümperte Wolken und dann ein 1900, bei dem man unwill-
kürlich an die goldene 110 denkt. Sogar der größeſt pögrn
ſtiliſtiſche Unſinn iſt nicht vermieden die Ziffern r urch
Ränderung auf nur einer Seite als Körper ſtiliſiert. Der
Poſtkartenaufdruck mit Schrift und Linien läßt ſich durch dieſe
Kunſtleiſtung nicht ſtören, er läuft ruhig durch Strahlen, Wolken
und Lorbeerzweige ſeines Wegs weiter. Jch will dem Buch-
binder in Klein Pyritz nichts Uebles nachſagen, aber ich halte
es ja für möglich, er liefert der dortigen „Melpomene“ die
Stiftungsfeſt Menukarten auch nicht beſſer. Daß aber eine
Jahrhundertkarte der deutſchen Reichspoſt ſo zuſammen-
geſchuſtert werden kann, daß man ſolch ein Blatt ſtatt bei
einein unſerer beſten Künſtler, im Laden um die nächſte Ecke
beſtellt, das iſt für unſere Kultur in künſtleriſchen Dingen zum
Erſchrecken bezeichnend.“

Jntereſſant wäre L exfahren, wem man den Entwurf dieſer
Poſtkarte zu verdanken hat

Aus dem VReiche.
Hamburg. Die verſcharrte Leiche Das aus Heiligen-

beil (Oſtpr.) gebürtige Dienſtmädchen Henriette Thurau, das in
Hamburg ſeit 1890 bedienſtet und nach einem längeren Beſuch
in Heiligenbeil Mitte d v. J. wieder dorthin zurückgekehrt
war, wurde ſeit ihrer Rückkehr vermißt. Am Sonnabend abend
nahm die z ei bei den in der Kleinen wohnenden
Eheleuten Buchholz, mit denen die Thurau verkehrt hatte, eine
Hausſuchung vor und fand Kleidungsſtücke und ſonſtige Sachen
der Vermißten. Jm Verhör geſtand der Mann ein, die Thurau,
die in ſeiner Wohnung erkrankt und geſtorben ſei, im Keller
verſcharrt zu haben. Die Leiche des Mädchens wurde r Meter
unter dem Boden des Kellers gefunden. Jn einem ſpäteren
Verhör geſtand der Grünwarenhändler Buchholz, die Thurau
vergewaltigt und dann erdroſſelt zu haben.

Königshütte. Amtlich beſcheinigte Langeweile.
Einen unangenehmen Ausgang hat die Klage des m
Tageblatts gegen einen Berliner Schriftſteller gehabt. Der
Unglückliche hatte ſich zu der Aeußerung hinreißen laſſen, das
Königshütter Tageblatt ſei „bodenlos langweilig“. er
Redakteur des Blattes ſtrengte gegen den Schriftſteller dieBeleidigungsklage an. Das Schöſſengericht erkannte jedoch auf
Freiſprechung und legte dem Kläger ſämtliche Koſten zur Laſt
mit der Begründung, daß in der inkriminierten Bemerkun
wohl ein Tadel, aber nicht eine Beleidigung zu erblicken ſei.

Mülheim a. Rh. Erſchoſſen aufgefunden wurde ein
Offizier des 65. Jnfanterie-Regiments.

Bremerhaven. Jn dem Pepenengus BremenGeeſtemünde
781 ger Poſtwagen in Brand. Die Poſtſachen ſind
gerettet.

Die Kugsburger Krawalle vor dem
Schwurgericht.

Am Montag begann in Augsburg der zweite Teil der Ge
richtstragödie, die den Krawallen aus Anlaß des Maurerſtreiks
im vorigen Sommer gefolgt iſt. Die Anklage lautet auf Auf
ruhr, Widerſtand gegen die Staatsgewalt uſw. Angeklagt
12 Perſonen, die ſich alle, mit Ausnahme des Gaſtwirts Kühn
lein in Unterſuchungshaft befinden. Sie werden täglich mittels
geſchloſſenen Jagdwagens vom Unterſuchungsgefängnis nach
dem Schwurgericht und von dort abends zurückgefahren. Sechs
Angeklagte ſind bereits mehrere Male vorbeſtraft. Georg
Mehringer, 30 Jahre alt, iſt bereits dreizehn Mal vorbeſtraft,
u. a. wegen Diebſtahls, Hehlerei, Sachbeſchädigung, Betrugs e.
Er war der Vorſitzende des hieſigen Maurerverbandes und des
Streikkomitees. Er wird von den Behörden als einer der
Rädelsführer bezeichnet und ſoll mit anderen am 18. Juli
abends die Polizei thätlich angegriffen und den PolizeiJnſpektor
beleidigt haben.

Mehringer erklärte vor Gericht wie der Maurerſtreik ent
ſtanden ſei. Er giebt an, daß die Baumeiſter den Streik ver
meiden konnten, wenn ſie den Streikenden Aufbeſſerung be
willigt hätten. Die Arbeitnehmer wären getäuſcht worden und
nur einige Meiſter hätten die Löhne aufgebeſſert, die andern
dagegen hätten nach auswärts geſchrieben, der Streik ſei be
endet. Dann kamen die Jtaliener. Der An eklagte hat auch
mit Poſten geſtanden, kann ſich jedoch an verſchiedene, ihm zur
Laſt gelegte Vorgänge nicht mehr erinnern. Er beſtreitet auch,
bei der erſten Zuſammenrottung an der Senkelbachſpinnerei
dabei geweſen zu ſein. Der Ueberfall am 8. Juli bei Ober
hauſen auf italieniſche Arbeiter iſt ihm unbekannt. Die anderen
Angeklagten geben teils die That zu, wegen rei ſie ſich zu
verantworten haben, teils leugnen ſie. Der Gaſthofbeſitzer
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Kühnlein, 45 Jahre alt, iſt beſonders angeklagt, den Dem Werke direkt loſſen der durch das iche Nachrichten.See als ſie ſeinen chaftsgarten ſäubern woilten, Froczligr n Mit bin Beiſpielen und Formu Halle den 23. Januar 1900.
durch Bedrohung mit Gewalt Widerſtand geleiſtet zu haben. laren für Klagen, Anträge und Beſchwerden uſw. 2 ten. ſnte Sama Seinece (Halle und Gerbſtedt).

Angeklagte, ein ruhiger Mann, genießt in der Wertach- Das „Arbeiterrecht“ enthält alles, was für den Arbeiter not t m Miſenbreht Warnn und Unng Au ahße 2).4 Ehe en: Der Eiſendreh na Wyſtki (Auguſtaſtraße 2)dt großes Anſehen. Er iſt Mitglied der liberalen Partei, wendig iſt zu wiſſen und macht Texausgaben der Geſetze erſt Der ührmecher Erat und Martha Gräfe (Fleiſcherſtr. 30 und Markt 10).
hält es jedoch mit den Arbeitern. giebt die v e verſtändlich. Das Werk wird in 22 Lieferungen von je 32 Seiten, Seberen? n Weite Fan v r
w allgemeinen zu und behauptet, daß er damals krank, etwas die Lieferung zu 20 Pfg., erſcheinen. e henen Merie nr 2) (Brelenrae 209. Lehn Arbeiter Steige ein S (Cerber-

l getrunken und ſtark aufgeregt geweſen ſei. Durch das Ge Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Kolporteure ſtraße 5). Dem er Täge eine T. (Berlinerſtraße d1). Dem Scie ſener Stein
chrei der von den Schutzleuten hart behandelten Afra Singer entgegen. en nete Dem Prrien r u ad W n r dechen daß Ue acht Tage erſcheint ein Heft. a de ehnlier Sewis n (Karlſtrahe 2. Dem Ehmed Verlich eine

Er hä e der 10)Frau müßten die Hände wegfallen. Darauf hätte er ſich hin äg m tun rn Der Schloſſer Eckert, 48 J. (Klinik). Des Aſſiſtent Gürtler S., 4 J
reißen laßen, die Beleidigungen und Drohungen auszuſtoßen. ür Parteizwecke:Auch habe er ſeine Gartengäſte aufgefordert, ſch zu 3 Verſammlung in Nietleben vom 21. Januar 13.60 M. 2 W
Später habe er ſich mißbilligend über das Vorgehen der Polizei Güldenberg.

ßert. Bei der Räumung der Straße durch das Militär
ei es e lebhaft zuge angen. Von dem Steinhagel will er

nichts g. ehen haben. Der Vorſitzende betont, daß andere Wirte
zur Polizei gekommen ſeien und erklärt hätten, daß ſie für nichts

Von den luſtigen

Quittung ans Teuchern.
für Parteizwecke:
uſikanten im „Grünen Baum“ 1.50 M.

flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
gewerkſchaftlichen Organiſation beizu-

treten und Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins
Otto. zu werden.

einſtehen könnten. Kühnlein dagegen ſchenkte ruhig weiter und
machte Randbemerkungen über die Polizei, als er ſchließen
ollte, was der Angeklagte beſtreitet. Oberwachtmeiſter Obich
ind keine Klagen über Exzeſſe der Schutzleute zugegangen.ienstag vormittag fand ddie Vernehmung des Rechtsrats itanteDeutſchenbauer, des Polizeiinſpektors Haß des Stadtkommiſſars dur i wer Peieres, an dieſer Stelle mitzuteilen iſt

Schmid ſtatt, die dasſelbe wiederholten was ſie bereits im Anthunlich. 2. Es iſt ſchon ſo
Novemberprozeß kundgegeben hatten.

Litteratur.
e Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt W
eft 3 und 4 des „Arbeiterrecht“ von Arthur Stadthagen,
itglied des Deutſchen Reichstags, erſchienen

müſſe, und

kungen im

Bennſtedt.
ugeſchnitten werden, daß die

die Stelle des

den Neptun.
Planeten wurde VLeverrier aufmerk

Briefkaſten der Redaktion.

immels, wo der noch unentdeckte
Gall- Berlin fand auf Grund dieſer

Erſcheinen der Jupitermonde.

1. Die Taktik mußte ſelbſtverſtändlich daraufhin
bſicht des wackeren

Leverrier- Paris berechnete

Auf das r eines noch unentdeckten
am durch gewiſſe Schwan-

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Mannes empfiehlt fürBrant- Ausſtattungen
fertige Betten Vettbezüge,

Bettlaken, Köper Jnlet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar

dinen 2e. 2e.

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87

lanet ſtehen
erechnungen

Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe für Ardeiter aller

Verufe Deutſchlands. (Sitz Neißen.) Zahlſt. Halle a. S.
Sonntag den 28. Januar nachm. 5 Uhr im Reſtaurant

zum Händelpark, Nikolaiſtraße 6,
Mitglieder -Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht und Abrechnung vom 4. Quartal.
2 Wat des Geſamtvorſtandes und der Krankenbeſucher. 3. Verſchiedenes.

s iſt Pflicht aller Mitglieder zu erſcheinen.
ie Ortsverwaltung.

J. A.: P. Schröder, Vorſitzender, Zwingerſtr. 28.

Rauch Klub Dölau
Unſer R Maskenball

findet Sonntag den 28. Januar 1900 von abends 7 Uhr an im
Langrock'ſchen Lokale ſtatt.

Masken ſind von nachmittags 3 Uhr an in demſelben Lokal zu haben.Karten können in Empfang genommen werden bei Fr. Reuter;
H. Müller, Fr. Bein und Alb. Bein.

D Ohne Karte kein Zutritt. W
Konsum- Verein zu Teuchern C.

mit beſchränkter Haftpſſicht.
Die Auszahlung der Dividende findet von Mitt-

woch den 24. bis Freitag den 26. Januar a. e.

ſtatt. Der Vorstand.Theatral. Musik Verein Zeethoven“.
Sonntag den 28. Januar 1900 abends 57 Uhr in der „Sachſen-burg“ zu Trotha

m Hlaskenball.
Karten ſind im Voraus im Ball-Lokal zu haben.

Der Vorſtand.
Kämpfes Restaurant, Zeitz, Wasservorstadt.
Frertag, Sonnabend und Sonntag den 26., 27 und 28. Jan.

großes Bockbierfest.
u W Unterhaltung. Koulante BedienungVockwürſtchen. Mützen und Rettich gratis.

Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein
Konrad Kämpfe.

Kittelmanns Reſtaurant
Ccke Zuggenhagenstr., vis-à-vis BZlindenanstalt.

Donnerstag

gr. Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.

Abends Wurſt und Suppe.
S Für gemütl. Unterhaltung iſt Sorge getragen.

Es ladet freundlichſt ein Der Obige.
Horhfeinen

Sauerikonlin Oxhoften und einzeln empfiehlt
billigſt

Carl Lange,
Kl. Ulrichſtraße 26. Fernſpr. 1086

Möbelmagazin
M. Schemmel, Rathansſtr. 6

Empfehle in größter Auswahl
neue und gebr. Möbel aller Art,
wie bekannt zu billigſten Preiſen.

Schwarzer Rock mit Hoſe zu ver-
kaufen (kleine Figur). Uleſtr. 19, Hof. Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24

Sladt-Thegter in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 25. Januar 1900

131. Vorſt. im P.-A. 89. Abonn. Vorſt.
Viertel. Farbe: weiß.3.

Der Pfarrer v. Kirchfeld.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von

L. Anzengruber.

Freitag den 26. Januar 1900
abends 7 Uhr

132. Vorſt. im P.-A. 43. Vorſt. auß. Abonn.
4. Viertel.

Einmaliges Gaſtſpiel der Hofopern-
ſängerin Frl. Elſe Breuer.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

R. Wagner.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 24. Januar 1900

Gaſtſpiel Matkowsky:
Der Widerſpenſtigen Zähmung.

Donnerstag: Zum 3. Male:
Der Schiffskapitän.

Schwank in 3 von Moſer und
rotha..Waſhala-Fheofer.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Miß Foy, Serpentin- und Fantaſie-

Tänzerin. (Der Feuerzauber. Der
Blumenregen. Neu! Senſationell.)
Die George Osrani- Geſellſchaft,
erwin re Darſteller. („Der arme

nkel“, neue große Pantomime.)
Die Manello Marnitz-Truppe, Bra-
vour-Equilibriſten auf rollenden Kugeln

Brothers Dusen, Gigerl-Akro-
baten. The Hongkings. erxzentr.
Chineſen. Freères Clemencenu,
muſikaliſche Exzentriker. (Do-mi-sol-
do.) Das Flottwell Quintett
(4 Damen 1 Herr), Verwandlungs-,
Geſangs und Tanz Geſellſchaft.
Fräulein Hanny Luxa, exzentriſche

yroler Sängerin. Herr Philipp
Nickel. Original Geſangs-u. Charakter-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Fr. Wiehle.
JackleyRofſton, AffenPantomime.

Brüder Veaſileſen, öfaches Luftreck.
Phönix-Trio im elektriſchen Palmen-
hain. Horley Trio. Leonore.
Geſchwiſter Jameſſon. Elizabeth.
Chev. Normann. Schmidt Haw-
kins. Viola Myrton.
Auf dieſes Jnſerat Vorzugspreiſe.

Sonnabend den 27. Januar Kaiſers
Geburtstag) ExtraFeſt Vorſtellung mit
nachfolgenden Tänzchen.

Alle Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen
Gehr, Nangiowitz, Fiſchecplan2.

Kohlensaure gäder
(Syſtem Keller, Patentinhaber Dr. Schramm Co.)

Alleinige Verabreichung für Halle u. Umgebung

dartz Gentral-Ba d Sr.des

Preise rDas kohlenſaure Bad
Steben, Marienbad, ranzensbad 2e. Heilerfolge bei r Blutarmut, Herz u. Nervenleiden,

Ulrichstrasse
62.

S Weniger Remittelten
Preisermässigung.

Halle a. S.
Erstgrösstes Spezial-Geschäfſt am PIatze.

Bettſedern in Betten,
Als atreng reelle und billigete Bezugsquelle bekannt-

fertige Inlets, Bettwäsche Beitstellen, Matratzen.

Osborg's Bellevue.
Vorläufige Anzeige.

Mein diesjähriger großer 1. Slite Maskenball
findet Donnerstag den S. Februar ſtatt.

Alles Nähere wird noch bekannt gegeben.

Emil 0Osborg.

Vortrag
über Naturheiikunde

100 Waggons.
Ia. d per100kgfl. 4.75

eu e e 1.85Stroh. 72 gufet heute Mittwoch abend 8 Uhr im
Kleie. e 3.75 Reſtaur. Goldne Kette, Alter Markt,Brennkartoffel. 985 Bit Referent: E. Goldamer über
S 3.25 Tuberkuloſe und Magenkrankheiten.

W ide, Futter titelegen Getreide, Futterartikel,Saat-. Forſt-, Wald, Roh und Fämtliche e e
Landesprodukten, Maſtvieh, Ge-
ſlügel Schweine und alle anderen

Produkte wende man ſich an die empfiehlt
Exportunternehmung, Witkower“

Brody, Galizien.

Sprrotten
per Kiſte 1 Mk.

Rich. Pfeiffer, Rikolaiſtr. 6.

Unübertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, Herrenſtt.

Mehrere Flugbauer, kl. Bauer, Ge-
uaerg ten, ein Regal, eine Kanarien-

rgel ſind preiswert zu verkaufen.

Die Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße Z.

Frauen u. Rädchen,

welche das Mäntelnähen er-
lernen wollen, finden bei uns Be
ſchäftigung.

Gebr. Sernanu.

Hausarbeiterinnen für Lampen-
ſchirme u. Fliegenbälle finden loh-
nende Beſchäftigung.

Halleſche Papierwarenfabrik,
Königſtraße 70.

Geübte

Mäntelnäherinnen

dauernde und lohnende
eſchäftigung.

Gebr. Sernau.

V

N e d

Theodor Beer,
Zeitz, Kaltefeld 12.

x billig zu verkaufenHeckbauer iſi h eiteſte 28.

Möbelfabrik u.

4

Anſt. Schlafſtelle Streiberſtr. 2, I I.

Unſern Kollegen r Püſchel
u ſeinem heutigen Wiegenfeſte wün-ſchen wir das allerbeſte.

Na Franz, mer trinken alle
gerne een.

Nagazin

i.31 Je werurae
Empfehle mein großes ager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Ket an
paſſend zu billigſten Preiſen.

CTiſchlermſtr.

Kochmaſchine, Füllofen, kl. Stuben-
ofen und Kanone billig zu verkaufen

Alter Markt, Goldene Kette.
Tüchtige Manometerbaner

für Platten- und Röhrenfeder ſowie
Bierdruckmanometer a gute und

ank.
r vom Grabe meiner

lohnende Stellung; dieſelben
ſelbſtändig gearbeitet und in allen

ſanft entſchlafenen Gattin
e- Anna Langholz geb. rn

ehe edauernd. Offerten mit vohnanſprüchen auch meinen Kollegen und Mitarbeite
und Seugniſſen unter L. R. 5215 an den Meiſtern un der Fabrikleitung,
Rudolf Moſſe, Leipzig zu richten.chuhr die ihr das letzt leitSchuhmacher Tehrüng ſofort oder ie ihr das letzte Geleit zur Ru

Dankſagung.
Für die ſo zahlreichen und aufrich-

tigen Beweiſe der Liebe und Teilnahme
bei dem eimgzrnge und Begräbnis
meines lieben Mannes des Arbeiters

Peter Grabinzki
Baen wir hierdurch unſern r ſten

ank den Kollegen der Eiſengießerei
von Wolff u. Meinel.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Dank

ſ ben, meine lichſten Dank.Oſtern ſucht gaben n herz per anDer tieftrauernde Gatte
W. Raap, Friedrichſtr. 27. P. Langholz nebst Tochter.
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Nr. 20

Die Gemeindevertretung in den Land-
gemeinden.

III
Wahlrecht in größeren Landgemeinden.

Weiſt eine Landgemeinde mehr als 40 Stimmberechtigte auf,
erfolgt die Regelung der Gemeinde Angelegenheiten nicht

urch die Gemeinde-Verſammlungen, ſondern es ſind Ge
meinde-Verordnete zu die zuſammen mit dem Ge-
meindevorſteher und den Schöffen die Gemeindevertretung
bilden. Die Zahl der Gemeinde-Verordneten muß mindeſtens
9 betragen ſie kann durch Ortsſtatut auf 12, 15, 18 oder auf
höchſtens 24 erhöht werden. Sind in einem Dorfe drei Schöffen
vorhanden, ſo beträgt die Mindeſtzahl der GemeindeVerordneten
zwölf, bei vier Schöffen fünfzehn.

Die Wahl der Gemeinde Verordneten erfolgt in drei
Klaſſen. Um dieſe Klaſſenteilung vornehmen zu können,
werden zunächſt jedes Jahr vom 15.--30. Januar 56)
die Wählerliſten ausgelegt, in welche jeder Wähler Ein-
ſicht nehmen kann. Wer als wahlberechtigt in die Liſte auf-zunehmen iſt, wurde bereits in den früheren Artikeln aus-

eführt. Wer nicht in der Liſte ſteht, aber wahlberechtigt iſt,
ann ſeine Aufnahme in die Liſte beantragen. Koſten irgend
welcher Art entſtehen ihm nicht daraus.

Soll jemand, der bisher in der Wählerliſte ſtand, aus der-
ſelben v werden, ſo iſt ihm das acht Tage vorher
unter Angabe der Gründe durch den Gemeinde-Vorſteher mit-
zuteilen. (g 56, Abſ. 3.)

Einteilung in drei Wählerklaſſen.
Jſt nun die Liſte r und geſchloſſen, ſo werden alle

direkten Steuern, alſo alle Gemeinde-, Kreis-, Provin-
ial- und Staatsſteuern, die von den in der Liſte Stehen-den gezahlt werden, zuſammengezählt, und die herauskommende

Summe wird mit drei geteilt. Diejenigen nun, welche das
erſte Steuerdrittel aufbringen, bilden die erſte Wählerklaſſe;
die das zweite Drittel an Steuern aufbringen, machen die
weite Klaſſe aus und die letzten die dritte Klaſſe. Steuern,die für Grundbeſitz und Gewerbebetrieb in einer andern Ge-

meinde entrichtet werden, kommen dabei nicht in Betracht
(F 50, 1). Von der Aufrechnung ſind ferner ausgeſchloſſen die
Steuern, die für den Gewerbebetrieb im Umherziehen er-
hoben werden, während die Steuern für den ſtehenden Ge-
werbebetrieb mit eingerechnet werden.

Beiſpiel: Jm Dorfe N. wohnen insgeſamt 167 Stimm-
berechtigte, die zuſammen an direkten Gemeinde- und Staats
einkommenſteuern, an Vermögensſteuern, an Grund und
Gebäudeſteuern, an Gewerbeſteuern, ſowie an Kreis und
Provinzialſteuern 12 000 M. aufbringen. Der dritte Teil
dieſer Summe beträgt 4000 M. Nun bezahlt der in der Ge-meinde wohnende Aggeeibeſtgt an Steuern der genannten

Art zuſammen 2300 M., ein Gutsbeſitzer 1600 M. und der
Gaſthofsbeſitzer 600 M. Das ſind zuſammen 4500 M.Dieſe drei bilden die erſte Wähler klaſſe Der
Gaſthofsbeſitzer gehört mit hinzu, obwohl von ſeinem Steuer-
betrage nur 100 M. in das erſte Steuerdrittel von 4000 M.
fallen, während die andern 500 M. zum zweiten Drittel
rechnen. Es beſteht für dieſen Fall die Beſtimmung, daß
niemand zwei Klaſſen angehören kann, daß aber in die erſte
bezw. dritte laſſe auch derjenige gehört, deſſen Steuerbetrag
nur teilweiſe in das erſte oder zweite Drittel fällt.

Zahlen in dieſem Falle mehrere den gleichen Steuer-
betrag, ſo kommt der älteſte von ihnen in die höhere Klaſſe.Dieſe genannten Drei bilden alſo die erſte Wüheertlaſe.

dir die zweite bleiben, da die Steuern des Gaſthofs-eſitzers ſchon 500 Mark der erforderlichen 4000 Mark weg-

nehmen, nur noch 3500 Mark übrig. Dieſe werden aufge-
bracht von zuſammen 13 Gutsbeſitzern, Profeſſioniſten und
Beamten. Dieſe 13 bilden die zweite Wählerklaſſe. Und
die letzten 4000 Mark werden gezahlt von den übrig-
bleibenden 151 Kleinbauern, Arbeitern u. ſ. w., die zuſammen
die dritte Wählerklaſſe ausmachen.

Jede dieſer drei Klaſſen wählt nun aus der Zahl der Stimm-
berechtigten ein Drittel der Gemeinde-Verordneten, dochſo, daß die Wähler einer Klaſſe einen Wählbaren

aus irgend einer andern Klaſſe wählen können;keine ab iſt ſomit bei der Wahl an die Mitglieder ihrer

Klaſſe unden.
Gehören zu einer Klaſſe mehr als 500 Wähler, ſo kann

nicht muß die Gemeinde in mehrere Wahlbezirke geteilt
werden. Dasſelbe kann geſchehen, wenn eine Gemeinde aus
mehreren Ortſchaften beſteht.

Von den Gemeindeverordneten müſſen mindeſtens zwei
Drittel anſäſſig ſein. Je nachdem nun die Gemeindever-
tretung aus 9, 12, 15, 18 oder 24 Mitgliedern beſteht, dürfen
alſo nur 3, 4, 5, 6 oder 8 Unangeſeſſene ihr angehören. Be-
trägt die Zahl 3 oder ö, ſo dürfen in jeder Klaſſe ein oder zwei
Unangeſeſſene ſitzen; beträgt die Zahl 4, ſo darf die zweite
Klaſſe zwei Unangeſeſſene wählen, während ſich die 1. und die3. iaſte mit je einem begnügen müſſen. Beträgt die Zahl

5 oder 8, ſo wählt die erſte und die dritte Klaſſe je 2 bezw. 3,
die zweite Klaſſe nur 1 bezw. 2 Unangeſeſſene.

Sind in einer Klaſſe mehr Unanſäſſige gewählt, als zu-
läſſig iſt, ſo gelten diejenigen, welche die geringſte S
zahl erhalten haben, als nicht gewählt. Bei gleicher S ſen
g l entſcheidet das Los. Bei der dann erforderlich werdenden

atzwahl ſind nur die auf Angeſeſſene entfallenden
Stimmen giltig.

Wer iſt nicht zum Gemeinde-Verordneten
wählbar?

Nicht wählbar als Gemeinde-Verordnete ſind:
die Staatsbeamten, durch welche die Aufſicht des Staates
über die Gemeinden ausgeübt wird;
die beſoldeten Gemeindebeamten;
die Gerichtsbeamten
die Polizei-Exekutivbeamten;
die Volksſchullehrer, Geiſtlichen und Kirchendiener;
die Frauen.6.

Verboten iſt auch, daß Vater und Sohn zugleich Gemeinde
Verordnete ſind. Sitzt ſchon einer der beiden in der Gemeinde
vertretung, ſo iſt die Wahl des andern ungiltig; werden beide
zugleich gewählt, ſo gilt nur die Wahl des Vaters.Wann und wie finden die Wahlen ſtatt?

Nach S 58 der Landgemeinde Ordnung ſollen die Wahlen
zur regelmäßigen Ergänzung der Gemeindevertretung, von
welcher alle zwei Jahre ein Drittel ausſcheidet 54)
im März ſtattfinden.

Eine Woche vor dem Wahltage werden die in der Wähler-
liſte verzeichneten Wähler durch den Gemeinde Vorſteher in
ortsüblicher Weiſe (alſo mittels Ausklingelns oder durch das

h

Halle a. S., Donnerstag den 25.

Eiſen oder durch Anſchlag oder durch das Amtsblatt der Ge-meinde, wo ein ſolches beſteht zur Wahl berufen. Es muß

dabei genau angegeben werden, wo, an welchem Tage und
in welchen Stunden die Stimmen abzugeben ſind.

Die Wahlhandlung iſt zu leiten durch einen Wahlvor-
ſtand, der aus dem Gemeinde-Vorſteher bezw. einem Schöppen
und zwei von der Wahlverſammlung zu ernennenden Beiſitzern
beſteht.v der Wahl ſtimmen zuerſt die Wähler der dritten

Klaſſe ab, dann die der zweiten, zuletzt die der erſten.
Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtande mündlich ſo viele

wählbare Gemeindeglieder nennen, als von ſeiner Klaſſe zu
wählen ſind. Die Namen der Genannten werden zu Proto-
koll genommen.

Gewählt ſind die, auf welche mehr als die Hälfte der
abgegebenen Stimmen gefallen ſind. Sollten mehr Per-
ſonen, als zu wählen waren, die erforderliche Stimmenzahl
erhalten haben, ſo gelten die als gewählt, welche die meiſten
Stimmen hatten. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los.

Hatten bei der erſten Wahl nicht genügend viele oder nie-
mand die abſolute Stimmenmehrheit auf ſich vereinigt, ſo iſt
eine engere Wahl erforderlich. Dieſelbe findet ſogleich oder
ſpäteſtens innerhalb einer Woche ſtatt. Es kommen zur engeren
Wahl doppelt ſoviel Perſonen, als noch zu wählen ſind,
und zwar ſind diejenigen Perſonen auf die engere Liſte zu
ſtellen, die unter den Nichtgewählten die meiſten Stimmen
hatten. Bei der engeren Wahl iſt die abſolute Stimmen-
mehrheit nicht mehr erforderlich. Die die meiſten Stimmen
erhalten haben, ſind gewählt. Bei Stimmengleichheit ent-
ſcheidet das Los.

Sollte jemand in mehreren Klaſſen oder Wahlbezirken zu-
gleich gewählt ſein, ſo hat er zu erklären, welche Wahl er an-
nehmen will.

Das Wahlergebnis iſt vom Gemeindevorſteher ſofort in orts-üblicher Weiſe ſelanst zu machen.

Einſprüche gegen die Giltigkeit der Wahl ſind binnen
zwei Wochen nach der Bekanntgabe des Wahlergebniſſes beim
Gemeindevorſteher

Die neugewählten Gemeindeverordneten treten ihr Amt am
1. April an; die Ausſcheidenden bleiben ſo lange im Amte.

Verpflichtung zur never e unbeſoldeter Gemeinde-
ämter.

Abgeſehen von den nachſtehend aufgeführten Ausnahmen iſt
jedes Gemeindeglied verpflichtet unbeſoldete Gemeindeämter
zu übernehmen und wenigſtens drei Jahre lang zu ver-
walten.

Zur Ablehnung oder früheren Niederlegung ſolcher Gemeinde
ämter berechtigen nur ſelgende Gründe:

anhaltende Krankheit,
häufige oder lange andauernde geſchäftliche Abweſenheit
vom Ortedie Ueberſchreitung des ſechzigſten Lebensjahres,
die Uebernahme eines unmittelbaren Staatsamtes
anderweite beſondere r die nach dem Ermeſſen
der Gemeindevertretung die Niederlegung der Aemter recht
fertigen

Wer ein unbeſoldetes Gemeindeamt die regelmäßige Zeit hin-
durch verſehen hat, kann die Wiederübernahme eines ſolchen
für die nächſten drei Jahre ablehnen.

Wer ſich dieſen Beſtimmungen nicht fügt, kann für 3 bis
6 Jahre ſeiner Rechte als Gemeindeglied verluſtig erklärt und
um ein Achtel bis ein Viertel zu ſtark zu den Gemeindeabgaben
herangezogen werden.

Die Gemeindevertretung als Beſchwerde-Jnſtanz.
Die Gemeindevertretung beſchließt über die Beſchwerden und

Einſprüche betreffs des Beſitzes oder des Verluſtes des Ge-
meinderechts, über die Zugehörigkeit zu einer Wählerklaſſe, über
die Wählbarkeit, über die Ausübung des Wahlrechts durch einen
Dritten und über die Richtigkeit der Wählerliſte;

ferner über die Giltigkeit der Wahlen, über die Berechtigung
zur Ablehnung oder Niederlegung eines Gemeindeamts, ſowie
über die Maßnahmen, die wegen unberechtigter Niederlegung
ſn Gemeindeamts gegen den Betreffenden zu ergreifen
ind.

Gegen die Beſchlüſſe findet die Klage im Verwaltungsſtreit-
d hre ſtatt, doch hat die Klage keine aufſchiebende Wir-
ung.

m

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Januar 1900.

Eine Erinnerung. Wir leſen in der Veipeger Volksztg.:
Der Sandgraf Oertel erhub ſich am Donnerstag im
Deutſchen Reichstage, um dem neuen Jahrhundert nein,
um dem vergangenen Jahrhundert nachträglich eine Maul-
ſchelle zu reichen. Man darf es nicht mit einigen Tagesbe-
merkungen vorübergehen laſſen, was der Mann zu ſagen ge-
wagt hat, der nicht etwa mit eingeſchachtelten, „ſtaatsmänniſchen“
Redensarten nach Art der Bureaukraten, ſondern mit dreiſter
Offenheit die Klaſſenjuſtiz als eine Art Verfaſſungseinrichtung
der Monarchie proklamierte. So viel Unheil können Formeln
anrichten! Weil die Scharteken der Gerechtigkeit die Formel
„Jm Namen des Fürſten“ tragen, kann ein Mann, der das
deutſche Volk zu vertreten den Anſpruch erheben darf, alle
Kämpfe um unabhängige Richter, Unabſetzbarkeit, Trennung
von Juſtiz und Verwaltung, Kämpfe, die jahrzehntelang dasVolk in Bewegung geſetzt haben einfach übergehen und
überſehen und die Monarchie als die Herrin proklamieren, bei
der die Juſtiz zu Lehn ſitzt.

Aber die Tollheit hat Methode. Man wagt heute dies und
morgen noch etwas mehr und gewöhnt die „öffentliche
Meinung“ der bürgerlichen Preſſe an das Rattengift der
Reaktion, bis endlich jede Fähigkeit, ſich zu empören, abge-
ſtumpft, erſtorben iſt.

Einige Worte eines freiſinnigen Abgeordneten das war
alles was auf das unerhörte Attentat des „konſervativen“,
recte: reaktionären Agrariers die liberalen Gruppen des
Hauſes und das Zentrum zu antworten fanden. Da es ſich
nur um eine ſozialdemokratiſche Beſchwerde handelte, waren
die Leute, die Freiheit, Wahrheit und Recht zu vertreten be
haupten, gänzlich ſtumm. Windthorſt hätte aus Klugheit
die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne ein Machtwort
zu ſprechen, Herr Lieber ſchwieg.

Der Dr. Oertel und ſeine privilegierten Gönner aber ſollten
das Tempo ihrer Wünſche noch ein wenig beſchleunigen. Wer
weiß wie lange ſie noch im Rohre ſitzen, um Pfeifen ſchwiden
zu können. Am einſachſten wäre es, in Bezug auf die Gerichts-
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verfaſſung, den alten Sachſenſpiegel einfach wieder herzuſtellen. Beilelbe nicht etwa in Hinſicht auf des alten Sachſen

rechts materielle Grundſätze, denn die ſind über den Stand
punkt des Dr. Oertel ſicher hinausgeſchritten. Aber in Bezug
auf die Verfaſſung der Juſtiz. Jn jenen grauen Tagenvererbte der Echöffenſtuhl wie heute mit den mecklen-

burgiſchen r gewiſſe anderswo richterliche Befugniſſe
vererbt und verſchachert werden können. Jn jenen grauen Tagen
war „de Koning gemeene Richtern overal“ „over Egan unde
Len, over iewelkes Manes lif“. Es wird am einfachſten ſein
und die Sache klären, wenn man das wieder einführt. Es
P ja früher gegangen und ſehr lange. Unſere Großväter
atten noch von einer Art von Juſtiz gehört. Wenigſtens

erzählt der Baron von Seld, der noch nicht lange tot iſt, als
eine Erinnerung ſeines Großvaters folgendes: Unter Friedrich
Wilhelm I. wurde ein Leutnant Rädel von der Artillerie in
Berlin plötzlich arretiert und ihm verkündet, daß er auf
Königs Befehl ſolle gehängt werden. Als der Komman-
deur von Berlin, Herr von Glaſenapp, ſoeben dieſe Order ge-
geben, kommt ein Herr von Maſſow, Kabinettsſekretär des
Königs, von Potsdam herüber, den fragt Herr von Glaſenapp:
Wann kommt der König? „Um zehn Uhr!“ Da zieht
Herr von Glaſenapp ſeine Uhr und ſagt: „Dann kann ich dem
Rädel noch eine Stunde Zeit laſſen ſich vorzubereiten.“ Herr von
Maſſow fragt „Was iſt das mit dem Rädel und jener erzählt:„Jch habe heute früh einen Kabinettsbefehl bekommen des Inhalts

Rädel ſoll gehangen werden, noch ehe ich nach Berlin komme.“
Da bittet ihn Herr von Maſſow, er möge ihm doch einmal
die Kabinettsorder zeigen, und als er ſie geſehen, findet ſich,
daß der König, der etwas undeutlich ſchrieb, nicht geſchrieben„Rädel“, ſondern „Rädelsführer“. Da ſagt Glafenapp:
„Jetzt weiß ich was das bedeutet. Das d ſich auf die
Maurergeſellen, die an der Petrikirche arbeiten. Jch habe
dem König berichtet, daß ſie ſich weigerten, am blauen
Montage zu arbeiten, daß ich ſie deshalb alle hätte ein-
ſtecken laſſen; was ich nun mit ihnen machen ſollte. Da
kann ich ja den Rädel wieder loslaſſen, es wäre auch ſchade
um ihn, er iſt ſonſt ein ganz guter Menſch.“ Darauf
ging Herr von Glaſenapp ins Gefängnis, ſah ſich
die Maurergeſellen an und bemerkte einen da-
runter, der rote Haare hatte, den ließ er auf-
hängen.

Wird Herrn Dr. Oertel und ſeinen Freunden nicht der
Mund wäſſerig nach ſolch einer monarchiſchen Juſtiz“
gegen Streikende? Und werden ſie nicht im Vertrauen auf
ihre Privilegien geneigt ſein zu vergeſſen, daß „aus Verſehen
einmal ſo nebenbei auch ein von der Artillerie,

anoder ein rat von der Kanalfronde könnte „gehangen“
werden

Wieder ein Abfall. Die bedingungsloſe Freigabe des
deutſchen Segelſchiffes Marie in Durban, die auf die Forde
rung der deutſchen Regierung ſofort erfolgt iſt, wird unſere
agrariſch-antiſemitiſchen Geſchäfts und Radaupatrioten mit erneutem Schmerz erfüllen. Man ſah förmlig das Behagen,

mit dem dieſe ſchönen Seelen ſich über die gute Gelegenheit
hermachten, um von nenem zu ſchimpfen. Und nun wird
ihnen auch dieſe harmloſe Freude verdorben. Schändlich!

Der Hänge-Karl flegelt weiter. Es hat dieſen zweiten
verrückten „Brief“ an Bebel veröffentlicht:

Herrn Bebel, Berlin.
Sie haben auf meine Aufforderung, mir die Quelle Jhrer

verleumderiſchen Anſchuldigungen gegen mich in der Reichs-
e vom 13. März 1896 zu nennen, nicht geant-
wortet.

Jch entnehme dieſer ſage 3 Sie nicht t
mir dieſe Quelle anzugeben ermit beweiſen Sie, daß Sie
nicht wiſſen, was die Mannesehre auch dem Gegner ſchuldet.
Jemand, der Verleumdungen verbreitet, ohne deren Urheber
anzugeben, iſt nicht beſſer als der Verleumder ſelbſt. iſt
genau ſo unanſtändig, wie der Taſchendieb oder der Meuchel-
mörder im Dunkeln. Jch finde, daß man Geſellen wie Jhnen
und deren Treiben viel zu viel Gewicht beilegt in Deutſch
land. 7 hoffe, daß die Zeit kommen wird, wo die deutſche
öffentliche Meinung ſich von dem böſen Einfluß frei gemacht
hat, welchen Sie und Jhresgleichen in unſer öffentliches
Leben bringen.

gei Karl Peters.
Der Tropenkoller iſt bei dem Kolonialhelden in das Stadium

der Unheilbarkeit getreten.

Wegen Kaiſerbeleidigung war der 51jährige Händler
Hoffmann aus Worms von einem ſelbſt kürz 7 wegen
Kaiſerbeleidigung verurteilten Schreiner und einem vorbeſtraften
Wilddieb, dem auch die bürgerlichen r aberkannt
waren, den unziert worden. Die Strafkammer in Mainz
ſprach Hoffmann indes frei, da ſie nicht die Ueberzeugung
gewinnen konnte, daß der Angeklagte mit dem fraglichen Aus-
druck den Kaiſer gemeint habe. Der Staatsanwalt hatte „nur
4 Monate Gefängnis beantragt.

Soziales.
Deutſche Ernteſtatiſtik. Die Ernteſtatiſtik des Reichs

für das Jahr 1899 iſt jetzt vom kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt
(in einem Ergänzungshefte s Jahrgang 1899 ſeiner
Vierteljahrshefte) mit Vergleichszahlen für die ſele 1898 bis
1893 zurück u worden. Danach ſtellen ſich die
Zahlenreihen für die wichtigſten Früchte folgendermaßen Es
wurden in Deutſchland geerntet t à 1000 Kilogramm

Roggen t Weizen und
im (Winter Spelz t Gerſte tJahre und (Winter und Sommer) Hafer t Kartoffeln t

Sommer) Sommer)
1899 8675 792 4323 542 2983 876 6882 687 38 486 202
1898 9032 175 4 121 761 2829 112 6 754 120 36 720609
1897 8170 511 3 725 755 2 564 539 5 718 644 33 776 060
1896 8534 037 3845 167 2 727 105 5 969 465 32 329 046
1895 7 724 902 3642 580 2 793 974 6244 473 37 786 006
1894 8343 033 3875 991 2849 118 6 580 100 33 608 894
1893 8941 914 3932 528 2 359 722 4 180 457 40 724 386

die für 1899 beruhen auf den im November
eingeforderten Mitteilungen von 6474 Berichterſtattern, die
auch während des Sommers die monatlichen Berichte über
den Saatenſtand lieferten. Den Zahlen von 1893 bis 1898
liegen die Angaben eben derſelben landwirtſchaftlichen Sach
verſtändigen, deren Zahl damals etwa 3800 betrug, zu Grunde.
Bis zum T. 1898 wurden die endgiltigen zahlen
durch andere
gre viel ſpäter, z.
ie Ernte folgenden Jahres, erhoben.

rgane, zumeiſt die Gemeindebehörden, außerdem9 in Preußen erg im Februar des auf

im zu richtigeren und
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VParteinachrichten.

Vor unüberlegten v ndungen zuwarnen, iſt ein Vorgang in Heilbronn ſehr angethan. enden Vorſitzenden des dortigen Konſumvereins, den Genoſſen
Kittler, wurde vor etwa dreiviertel Jahren eine Unterſuchung
eingeleitet, weil er angeblich 5000 Mk. aus der Genoſſenſchafts

kaſſe unterſchlagen haben ſollte. Die h wurde
chon damals in der bürgerlichen Preſſe weidlich ausgenutzt und
as geſchieht jetzt wieder, obwohl die Strafkammer jetzt

nach faſt dreivierteljähriger Unterſuchung auf
Einſtellung des Verfahrens erkennen mußte,
da dem Angeſchuldigten keinerlei Unredlichkeiten nach
gewieſen werden konnten. Thatſache iſt allerdings, daß die
ſgneee Summe in der Kaſſe fehlt. Jn dem Ein
tellungsbeſchluſſe führt das Gericht aus, daß in der Kaſſen
ührung eine unbeſchreibliche Unordnung habe, ſo daß

ſei, nachzuweiſen, wo das fehlende Geld hin
ittler war, wie unſer Stuttgarter Parteiblatt

mitteilt, keine 9 chulte Zur 3 einer ſolchen
ehlte es dem VPetein an Geld. Kittler hat für ſeine Thätig eit
ür den Verein keinerlei r bekommen; einen ihm

gelegten Betrag mußte er zur Bezahlung der Ladenmädchen
verwenden.

Das iſt alſo das Reſultat einer ſolchen verfehlten Gründung:
Ein im rigen weſen ſehr tüchtiger Parteigenoſſe widmet
eine Zeit und ſeine Kraft ohne jede Bezahlung einer Arbeit,
ie er nicht verſteht. Er bekommt dafür keinen Pfennig, büßt

aber ſchließlich 3 guten Namen dabei ein, und für das
fehlende Geld iſt er auch noch erſatzpflichtig. Das ſchlimmſte
aber iſt, daß die War Liberpegng am Orte einen ungeheuren
Schaden erleidet, da die Maſſe der Arbeiter leider immer noch
z geneigt iſt, von den Perſonen auf die Sache ſchließen.

enn das Vertrauen zu einzelnen hervorragenden erſonen er
chüttert wird, verlieren ſie gar oft auch das Vertrauen zur

artei. Dem Genoſſen Kittler konnte keine Unredlichkeit nach
werden; aber viele Monate hindurch hat er unter dem

erdacht geſtanden, viele Monate hindurch konnten böswillige
Gegner ſagen: ſeht, ſo wird mit den Arbeitergroſchen gewirt
a tet und ſchließlich können ſie es heut auch noch, denn die

nordnung iſt ja da und das Geld fehlt.
Wir können nur eindringlichſt warnen, Genoſſenſchaften zu

gründen, wo es an den notwendigen Geldmitteln und an den
geeigneten geſchäftskundigen Perſonen Sat.

Religion iſt Privatſache. Der Gemeinderat in
Debſchwitz bei Gera hat beſchloſſen, beim reußiſchen Landtag
die Trennung der Kirche von der politiſchen Gemeinde zu bean
tragen.

Totenliſte der Partei. Jn Lübecck ſtarb der Partei
enoſſe Robert Böger an einem Gehirnſchlage. Er hat dert namentlich unter dem Sozialiſtengeſetze wertvolle Dienſte

geleiſtet.

es unmöglich
gekommen iſt.

Provinzielles.
Giebichenftein. Die Adreſſen zur Einſichtnahme

in die Wählerliſte können an folgenden Stellen niedergelegt
werden:

Hermann Seifert, Zietenſtraße 5,
onſumverein, Eichendorffſtraße 25,
riedrich Emmer, Reſtaurant zur Schmelzershöhe,
rnſt Tſchepke, Reſtaurant Tinzergarten.

Die Adreſſen müſſen enthalten
1. Familien und Zunamen,
2. Gewerbe,
3. Alter,
4. Wohnung,
5. den vierteljährlich zu entrichtenden Steuervetrag.

Zur beſſeren Orientiernng diene folgendes Beiſpiel:
Müller, Guſtav, Tiſchler, 28 Jahre alt, Burgſtr. 15

vierteljährlicher Steuerbetrag 1.50 M.
gl. Weißenfels. Zweierlei Maß. Ueber eine Arre-

tierung teilt man uns mit: Jn der vorigen Woche gehen drei
Arbeiter, die hier vorübergehend beſchäftigt ſind, gegen 9 Uhr
durch die Burgſtraße. Beim Abſchiednehmen ruft der eine einen
andern Arbeiter etwas laut, was zur Folge hatte, daß er ver
haftet und ins Wachtlokal gebracht wurde darüber große Ver
wunderung der in nächſter Rähe befindlichen Perſonen, welche
nun dem e der Dinge folgten und ſich vor dem Rathaus
und dem Fenſter vom Wachtlokal aufſtellten. Es dauerte nicht
lange, ſo vernahm man ganz deutlich ein Stoßen und Schlagen,
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von 1899 e als die früheren, „definitiven“, und kommen
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Wir
tehenden die

puren des ie Wege r en diesOder r
eiter ſchon erlauben zu dürfen Allem Anſchein nach.

Beweis dafür ein anderes iſpiel KürzliTageblattbericht g. e Furgeen Mitternacht am halſzenen geſtört. Als die Polizei einſchreitendurch wüſte Skan
wollte, wurde c mit Bierſeidelunterſetzern von Porzellan ge
worfen, ſo daß ſie zurückweichen mußte. Die Rüpeleien und

ortgeſetzt. Dieſer Fall ſollkg Ruheſtifter

a r ſkr nicht möglich, mit der ubtigen Poligeiſchneidi
ar es hier nicht möglich, mit der nötigen Polizeiſchneidig-keit Fineuſchreten, damit den ebenfalls ſchneidigen See de

Handwerk gelegt wurde, daß ſie nicht in einem andern Lokal
den Lärm fortſetzen konnten? Einem Lokalinhaber, wo Arbeiter
verkehren, hätte man es auch gan wenngehörig koſten gen
o etwas vorgekommen wäre. Aber, wer waren dieſe Herren
rbeiter nicht. Es Vedinge nigen aus unſerer hieſigen ſo

genannten beſſeren Geſellſchaft, welche ſchon öfter beobachtet
worden ſind, wenn ſie ihr feines Anſtands- und Sittlichkeits
ſekee gezeigt haben und am liebſten bei derartigen Gelegen
eiten für ein Trinkgeld einen der Ordnungswächter als Thür-

hüter benutzen möchten. Es hatte ſich auch ſofort ein Ver-
teidiger gefunden, der ſeine ſchützenden Fittige über die durch
das Tageblatt an die Oeffentlichkeit Gebrachten ausſtreckte, und
war unſere Mitteldeutſche natürlich ſie ſtellt alles als ganzarmes hin. Es wird natürlich der Wink für den neuen

ageblattredakteur dahingehend auch verſtanden werden müſſen,
daß das Schreiben über ſolche Staatsretterei im Land der

uten Sitte und Ordnung die Aufgabe dieſer Preſſe nicht ſein
nn.
Zeig. Es regnet Anklagen gegen die ſtreikenden Lackierer.

Am Montag erhielten wiederum 2 derſelben Vorladungen zu
einem Termin, der am 1. Februar ſtattfindet. Die Angeklagten
ollen Körperverletzung und groben Unfug begangen haben.
ir werden abwarten, wie die Sache ausfällt.
Zeitz. Wie uns mitgeteilt wird, iſt am Dienstag auf dem

hieſigen Poſtamt ein Jyſge feſtgenommen worden, der ſich für
eine hieſige Firma Poſtanweiſungen aushändigen ließ, die er
dann einkaſſierte. Einmal ſoll ihm das bereits gelungen ſein,
beim zweiten Verſuch wurde er verhaftet.

1. Mühlberg a. E. Köllerei. Jn dieſen Tagen iſt einemden herigen der Ausweiſungsbefehl zugeſtellt worden
und der Schweſter derſelben wurde mitgeteilt, daß ihr dasſelbe
Schickſal in den nächſten Tagen paſſieren wird. Und was
haben die beiden bedauernswerten Mädchen verbrochen Sie
ſind geborene ur wiſſen aber wenig davon. So hat z. B.
die jüngere (Jda Träger), welche bei unſerem Vereinswirt (im
ſchen Hof) in Dienſten ſteht und 17 Jahre alt iſt, die

Schule zu Coßdorf vier Jahre an beſucht und iſt auch hier
konfirmiert worden. Dann haben beide in Coßdorf jahrelang
beim Amtsvorſteher und Ortsvorſteher gedient und zwar zur
vollen Zufriedenheit der betreffenden Landwirte, wie dieſe erſt
noch vorige Woche erklärten. Niemand kann dieſen beiden
Mädchen etwas Belaſtendes nachſagen und trotzdem ſollen ſie
die ihnen liebgewordene neue Heimat verlaſſen. Ohne Schutz,
ohne Stütze ſollen ſie hinaus in ein Land das ihnen unbekannt
iſt. Zudem ſind ſie elternlos und iſt die Mutter vor einigen
Jahren hier in einem benachbarten Dorfe geſtorben.

Haben unſere Behörden nichts Wichtigeres zu thun, als eine
derartige Jntoleranz zu üben Wo ſoll das hinaus.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 28. Januar.
Erfolgreich war die Berufung des 35jährigen Maurers

Wilhelm Vopel aus Thondorf, der vom Schöffengericht in
Eisleben wegen gefährlicher rpervege pung zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt worden iſt. Der Staatsanwalt hatte
ebenfalls Berufung eingelegt. Der Angeklagte ſoll am fünften
September auf der Chauſſee zwiſchen Augsdorf und Siers-
leben den 72jährigen Arbeiter Pötſch, mit dem er ſeit längerer
Zeit verfeindet iſt, geſchimpft, angepackt, in den Chauſſeegraben

eworfen und mehrmals in das Geſicht geſpien haben. Als
zötſch ſich ſodann verteidigen wollte, kniete er ſich auf ihn,

ſchlug ihn in das Geſicht und dann mit einem Stocke über den
Rücken. Der Verletzte will angeblich 32 Tage krank geweſen
ſein, was aber beſtritten wird. Angeklagter hat dem Pötſch
300 Mark Schmerzensgeld za und geglaubt, damit würde
die Sache abgethan ſein. Mit Rückſicht auf die in Betracht
kommenden mildernden Umſtände wurde die verhängte Strafe
auf 10 Tage Gefängnis erniedrigt.

Wegen Verleumdung ſtand der frühere Schutzmann und
tig Schneider Paul Schaarſchmidt aus Bitterfeld und
eſſen Ehefrau unter Anklage. Er iſt 26 Jahre alt und ſeine

e 4 tJ e t re 4r W t S 3 t l c e Se r e c e5 e e 5 b e ge Die etKelegt
22. in Bitterfeld gegenüber dem

„Es iſt genügendesrächsweiſe geäune ehe in zubete lf aus ſeiner Stellung zu
bringen, insbeſondere er ein unſittliches Verhältnis miteiner r Kreſſe ge t Die Angeklagten behaupten, das
Geſpräch nur von anderen Leuten gehört und der Ehemann
Schaarſchmidt will dieſes nur weiter verbreitet haben, um den
z olf zu warnen, da er als früherer Schutzmann wiſſe, was
olche Redereien fir olgen haben können. Beide Zeugen

Schutzmann Rudolf und auch die Frau e, verneinen mit
aller Entſchiedenheit, ein unſittliches Verhältnis gehabt zuhaben. Der Staatsanwalt beantragte gegen beide Kngellagte

e 6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof nahm aber nur ein
ache Beleidigung als erwieſen an und erkannte auf je 30 Mk.

Geld e ev. 10 Tage Gefängnis.
Schwindeleien r Art brachten die 19jä nArbeiterin Selma Schröter aus Aſchersleben wegen Rück

falldiebſtahls, Betrug und Urkundenfälſchung auf die Anklage-
bank. Sie hat im September v. J. als Aufwärterin bei dem
Konditor Stein hier ein Portemonnaie mit 1 Mark Jnhalt, bei
dem Konditor ſPobiggr ür 1 Mark Kuchen und bei einem armen
Handelsmann für 90 Pfg. Apfelſinen und Weintrauben er
chwindelt. Einer Arbeiterin entwendete ſie ein Kleid, ein
ackett und einen Strohhut. Dann fertigte ſie im November

v. J. auf den Namen eines Freundes, des Gaſtwirts Hampe,
ein ſchriftliches Bittgeſuch an und verſuchte ſich damit 10 Mark
zu erſchwindeln. Durch ein kleines Mädchen, de der Frau
Hampe dieſes Schriftſtück überreichte, wurde die Thäterin er-
mittelt. Unter Zubilligung mildernder Umſtände erfolgte Ver
urteilung zu 6 Monaten z

rei We en von der Anklage der Hehlerei wurde die
bisher unbeſtrafte 40jährige Bergmannsfrau Minna Brett

chneider, die vom Hettſtedter Schöffengericht zu drei Tagen
verurteilt worden war. Zwei Schulknaben, die vor

h Panz mit angeklagt waren, hatten je 1 Tag Gefängnis
erhalten.

c

Unter
am

olizeiſergeant

Berjammklungsberichte.
f. Zimmerer. Jn der am 20. Januar in Schiemanns Lokal

ſtattgefundenen öffentlichen Zimmererverſammlung wurde die
Abrechnung vom Agitations und Unterſtützungsfonds verleſen,
welche ein erfreuliches Reſultat ergab. Dem Kaſſierer wurde
Entlaſtung erteilt und Kamerad Heincke wiedergewählt. Als
Reviſoren wurden die Kameraden Klemmt und Sickmann
ernt. Hierauf erſtattet der Vertrauensmann den Jahres-
ericht. Als Vertrauensmann wurde Kam. Hampel, in die

Lohnkommiſſion die Kam. Wille, Banſe, Klemmt undSpatzier gewählt. Den ſtreikenden Meſſerarbeitern in
Solingen wurden 50 Mark bewilligt. Ueber die Lohn und
Arbeitsverhältniſſe am Orte entſpann ſich eine lebhafte Debatte.
Die Verhältniſſe beim Zimmermeiſter Albrecht wurden als
miſerabel bezeichnet. Ferner wurde getadelt, daß die Zimmerer
nach Deuben ohne r ren waren. Dem Unter
ſtützungsfonds wurden 8.40 Mark von einem Ueberſchuſſe in
Nietleben überwieſen. Nachdem noch verſchiedene Sachen er
ledigt waren, wurde die Verſammlung 12 Uhr geſchlo en

ufruf!An die Berg und Hüttenarbeiter Mitteldeutſchlands!
Kameraden! Die Würfel ſind e Wenn dieſer Auf-

ruf in dieſer Zeitung erſcheint, erleben wir einen jener Kämpfe,die in den Lbten d
ahrzehnten zwar nicht ſelten waren, aberdennoch dazu angethan ad jedesmal die Aufmerkſamkeit der

anzen Kulturbevölkerung auf ſich zu lenken. Der Kampf, derſch e Proletariat und Kapitalismus durch einen Maſſen

ſtreik äußert, iſt diesmal in den Kohlenrevieren Oeſtreich-Böhmens
entbrannt. Nach heutiger Zuſammenſtellung ringen 80 000Grubenproletarier um Verbeſſerung ihrer Lage eine Zahl,

die in Oeſtreich in keinem Streik zu verzeichnen ge
weſen iſt.Pauſche Kameraden Wir richten an euch die Bitte, die

öſtreich- ungariſchen Brüder in dieſem Kampfe dadurch zu unterſtützen, daß ihr alles aufbietet, alles zu unterlaſſen, was den

Maſſenkrieg eurer Brüder erſchweren könnte. Was ihr zu thunhabt, iſt im Volksblatt ſchon dargelegt worden. lechergeit

ſorgt für finanzielle Hilfe. Gerade wir, die wir vor einem
ähnlichen Kampfe ſtehen und dann auch auf die Unterſtützung
der jetzigen Ausſtändigen zu rechnen haben, haben heute die
r Aufgabe, Geldmittel flirffig zu machen Nehmt dieehe ph e t gern ſt dieſe ent
gegenzunehmen und ihrer Beſtimmung entgegenzuführen.Mit Glück auf! 8 encgegens

Franz Pokorny,
z. Z. nirgendwo und überall.

Oeſtreich-Böhmen, den 24. Januar 1900.
Veranſwortſſcher Redafteur: A. Weiſß mann in Daſſe.

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

20) (Nachdruck verboten.)
Der Herbſt mit ſeiner naßkalten Witterung war ihr günſtig.

Sie hatte ihn verhindern können nach dem Eſſen auszugehen,
und da er nur ſelten jemand bei ſich empfing, ſo war während
ziemlich langer Zeit eine Dein nicht vorhanden geweſen.

Aber eines Donnerstags abends der Grog war bereits
ine ein ſtarker Klingelzug und Celanie kün

igte Herrn Turlure an.e Apotheker langweilt uns ſchrie Madame Courte-
heuſe.

„Warum
Ohne eine weitere Antwort abzuwarten, verließ er ſeinen

Fauteuil und ging dem Bürgermeiſter entgegen.
Dieſer trat ein und S ſich mit C 1 Höflichkeit

und S bei R ourteheuſe, daß er noch zu
der ſpäten Stunde gekommen ſei.Sſe war über dieſe höflichen 4 die gar kein Ende
nehmen wollten, verzweifelt; wenn er ſo fortfuhr, um welche
Stunde würde er ſich wieder drücken

Doch er trug ſeine Angelegenheit ſehr kurz vor und kaum
ſagt ihm Herr Courteheuſe den gewünſchten Rat erteilt, als er

erhob.v hoffe, daß Sie ſich wenigſtens nicht leidend fühlen,
liebe Madame Courteheuſe

e e t Wir„Und Sie, lieber Herr Notar? uHerr Courteheuſe hat ſich niemals wohler gefühlt,“ beeilte
ie ſi u antworten.n t ſieht Sie gar nicht mehr in Jhrem Pavillon, ich bin

mehrere Male vorüber gegangen und habe die Fenſter ſtets ge
ſchloſſen gefunden. Sie fangen den Winter zeitig an.

„Das ſchlechte Wetter hat zeitig begonnen,
e ſt wohl berech ber doch nicht in Bezugieſe Klage iſt wohl berechtigt, aber doch nicht in Bezuau el heutlgen Abend; niemals iſt eine Herbſtnacht milder
und glänzender geweſen das Quai entlang gehend, kam ich
mir wie in einem Feenlande vor. Macht Jhnen das keine Luſt,
etwas auszugehen Wir haben ſchon lange kein Plauderſtünd-
chen mit einander gehabt.

antwor-

„Setzen Sie ſich doch und halten Sie es hier mit uns ab,“
ſagte ſie lebhaft.

„Warum nicht ausgehen, da es ſchönes Wetter iſt?“ ſagte
Herr Courteheuſe, „Du kannſt ja dableiben.“

Da ſie ihn nicht zurückhalten konnte, hielt ſie doch für beſſer,
ihn zu begleiten, ſollte ihm dann etwas unterwegs zuſtoßen, ſo
würde ſie wenigſtens einen Grund dafür erfinden. Das war
immer noch beſſer, als die Dinge dem Zufall überlaſſen.

Turlure war in der That x gekommen, um zu plau-
dern. Er wollte über einen Giftmordprozeß ſprechen, der ge-rade jetzt vor dem Pariſer Schwurgericht verhandelt wurde und

die öffentliche Meinung in leidenſchaftliche Spannung verſetzte
weil ſich drei angeſehene Sachverſtändige für die Schuld, dre
nicht minder bedeutende Aerzte aber für die Unſchuld aus-
ſprachen. Der Redekampf zwiſchen den beiden Parteien hatte
nun ſchon mehrere Tage gewährt, und der Apotheker, der ſichfür einen großen Rechtskenner hielt, wünſchte den Fall a

nach ſeiner kriminaliſtiſchen Seite zu erörtern, natürlich no
mehr aber, ſo weit er in ſein eigenes Fach einſchlug.

Kaum waren ſie auf dem Quai angelangt, als er ſeine Lek-
tion begann. Er kritiſierte das Syſtem der Unterſuchung, warf
das Gebäude der Anklage über den Haufen und tadelte den
wirren Verlauf der Gerichtsdebatte. Dies war bei ihm um

ſeltſamer, als er gewöhnlich auf ſeiten der Anklage zu ſtehen
pflegte.

Der Notar, der es ſonſt immer mit der r hieltnahm diesmal den entgegengeſetzten Standpunkt ein, ſo daß
ſich ſofort eine lebhafte Diskuſſion entſpann, zu großer Be
ruhigung von Madame Courteheuſe, welche wünſchte, der Rede
kampf möge ſo lange dauern, als dieſer mißliche Spaziergan
damit der Schlaf nicht einträte. Sie ſorgte deshalb dafür, da
die Debatte nicht ins Stocken geriet, und that das ihrige, um
die beiden Streiter anzuſpornen.

„Wie iſt es nur möglich, daß die beiden Aerzte der An
klage den Tod ſo beſtimmt auf Vergiftung zurückführen, wäh-
rend die der Verteidigung ihn als einen natürlichen be-
zeichnen

„Jawohl“, rief Courteheuſe, der ſonſt nie mit ſeiner Frau
übereinſtimmte, „es iſt ein wahrer Skandal, daß ein Profeſſor
der Medizinſchule vor Gericht erklären konnte, die von ſeinem
Kollegen vorgenommene Autopſie ſei ſtümperl t geweſen l“

„Wenn das nun aber ſeine Ueberzeugung iſt
„Wie ſoll man Vertrauen zu ſolchen Hanswürſten haben, die

nur daran denken, ſich au
Reklame zu machen

„Und erſt die vier Aerzte, welche das Opfer auf alle mög
lichen Krankheiten behandelt haben

„Die einen wie die anderen haben

Koſten eines armen Angeklagten

hinzu.
rief Courte

ſugr Hortenſe
blamiert!

heuſe, der mit Vergnügen auf die Aerzte losſchlug, weil damitnebenbei auch der Apet eker getroffen wurde.

„Das finde ich durchaus nicht,“ erwiderte Turlure lebhaft;
„wenn Sie nur wüßten, wie ſchwierig eine Vergiftung zu ent-decken und nachzuweiſen iſt! Ein Ehrenmann be im ſt lange,

bevor er einen Verdacht gegen geachtete Perſonen ausſpricht.
Darum gelingen ſo viele Giftmorde, welche ein Arzt verhin
dern könnte, wenn er es nur wagte, ſeinen Vermutungen Folge
Waren und darum bleiben ſo viele derartige Verbrechen un

geſtraft. mAn dieſe Bemerkung knüpfte der Apotheker einen gapse Vor
trag über Vergiftungen an, und war ſo redſelig, daß Courte
heuſe nicht einmal eine Unterbrechung anzubringen vermochte.
Seine Frau wurde über ſein erzwungenes Schweigen unruhig;ſie bezweifelte, ob das Gehen allein hinreichen würde, um bn
wach zu erhalten. Sie beſchloß daher, die Debatte zu unter
brechen, und erklärte, ſie fühle ſich ermüdet.

„Gehen wir ſchräg ab nach der Apotheke,“ ſagte Turlure
gar Sie einen Augenblick ausruhen, bevor Sie na

auſe gehen.e fröſteit mich.“

hie wird Jhnen gerade ein Gläschen Magenelexir gut
un.“
Sie wollte Einwendungen erheben, allein ihr Mann hatte

die Einladung bereits angenommen ohne ſo um ſie zu
kümmern, ſie war alſo gezwungen mitzugehen, beſorgt darüber,
was eintreten werde, wenn er ſitze, und Turlure ihn bei Licht
unterſuchen könne.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Bureauzopf. Bureauvorſtand: „Wie kommen Sie

dazu, ohne anzuklopfen hereinzutreten
„Entſchuldigen Sie, ich habe zwei mal geklopft!“
Bureguvorſtand: „Um ſo ſchlimmer! Sie hatten zu

warten, bis Sie beim erſten Klopfen gehört wurden!
(Meggend. hum. Bl.)

Zu rückgewieſener Verdacht. Hans: „Na, Karl,c e Du, erſt zwei Wochen verheiratet und haſt ſchon ein
aues Auge.
Karl: „Bitte, lieber Freund, das hab' ich außerehelich

erhalten.“

S
v



Zur Ankerhalinnt und Hrlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1900

Der Skrrikredner.
Bon Clara Müller.

„B bleib. nein, geh! Es darf nichk ſein
Sie drängk ihn ſelbſt in Kampf und Krieg
„Die Werkgenvoſſen harren Dein,
Ruf Deinen Tippen liegk der Sieg!!
Er ſeufzk und ſtreifk mik ſcheuem Blick
Die Tagerftakk an kahler Wand,
Darin ſein Rind im Fieber liegk
Ein lekker Kuß, ein ferner Schrikk
Der Frühlingsſturm brauft über Tand.

Und ſternlos iſt die Märzennachk.
Die blaſſe Mukker ſikk und ſinnk;
Mit khränenloſem Blick bewachk
Sie das geliebke, lekke Kind.
Ein Röcheln aus des Knaben Brufkk,
Ein Rkemholen, bang und ſchwer
Seik vierzig Tagen Teid und PBpk,
Und heuk im Haus kein Biſſen Brpk,
Am Glaſe keinen Tropfen mehr!

Sie weiß Sie ringen um ein Ziel,
So ſternenlichk, ſo freudenreich
Seit vierzig Tagen währk das Spiel,
Und heuke fällk der lekke Skreich:
Die Berr'n des Goldes beugen ſich
Der ſtärkern Krafk im heil'gen Krieg
Und eine Pachk noch, dieſe Bachtk!
Und eh' das MWorgenrpk erwachk
Aſt er daheim und bringk den Sieg!

B käm' er bald! und brächke mik
Ein ſtärkend Tabſal für das Rind!
Es ſcrhleichk die Zeik mik Schneckenſchrikk,
Die ſonſt wie flukend Waſſer rinnk.
Und doch: Die dunkle Skunde kommk
Rufſtöhnk das Kind in Codespein;
Die BHändchen zucken, qualbeſchwingk
Rus der gelähmken Rehle dringk
Ein heißes Skammeln: „Mukker Wein

Sie fährk empor aus kurzer Raſk,
Sie greifk zum leßken Skümpfchen Tichks,
Sie [uchk und ſ[urhk in ihrer Baſt
In Schub und Schrank und findek nichks
Und wie ſie ſchaudernd rückwärks ſiehk:
Der Mund ſo groß, das Ruge leer
Sie ſtehk und ſtarrk. „Rllewige Machk
Und hark und kroſtlos ſchwreigk die Bachk,
Und an der Düne rauſchk das Meer.

Du gnadenreiche Meeresfluk!
Sie ſenkk das Baupk in ſkummer Pein,
Pon ihren Tippen perlk das Bluk.
Die Diele dröhnk; er ftürmk herein
Mit blißendem Ruge, raſchem Work
Da ffockk ſein Juß, ſein Kkem fliegk
Sie aber hebk die Arme und
Mik blaſſem, lächelndem Duldermund
Sprichk ſie das Friedenswork: „Geſiegk“!

Dank zuge

obenſtehende

Unſer Breslauer Parteiorgan hat den Gedichtband der

Ver beſprochen und dieOeffentlichkeit a Je ehe Dichterin aufmerkſam gemacht. Als
lara Müller unſerem Parteiorgan das

faſſerin „Mit roten Kreſſen“ zuerſt

gibt zur Veröffentlichung überſandt.

Donnerstag, 25. Januar

7

Nr. 4
Ein V giermerder.

Von Guy de Maupaſſant.
Schluß.)

ſind es zwei Ja ich ſog es Jhnen vorhin,“ fuhrDer ourgeois fort, ann, mein Vater, zumerſtenmal bei mir gute a argwöhnte nichts. Er beſtellt

bei mir zwei Möbel. r e daß er Erkundigungenbeim Pfarrer ein ad hen atürlich unter dem Siegel

der wie enEr kam van wicder, gab mir Arbeit und zahlte gut
rn pla a n dies vie jenes.pfand Zuneigung für ihn. es Jahres brachte
er ſeine Frau t meine Mutter. en Als ſie eintrat, zitterte ſie

ſo ſehr, daß ich ſie von einer n r it b ulaubte. Sie ſprach nichts. Meine M e
eerem, entgeiſtetem Ausdruck und a a und nein

ob es paßte oder nicht, auf alle Fragen, die der Mann an ſie
richtete. Als ſie fortgegangen war, dachte ich, ſie ſei wohl
etwas verrückt.

Jm nächſten Monat kam ſie wieder. Sie war ruhig und
beherrſchte ſich. An dieſem Tage blieben und plauderten ſie
ziemlich lange und machten eine große Beſtellung. a F
noch dreimal wieder, ohne irgend etwas zu erraten aberTages fing ſie an, mit mir von meinem Leben, meiner ins

heit, meinen Eltern zu ſprechen. Jch erwiderte: „Meine Eltern,
ä Frau, waren Elende, die mich verlaſſen haben. Da

ie mit der Hand nach dem Herzen und fiel bewußtlos
Jch dachte ſofort: „Das iſt deine Mutter!“ aber ich

ütete mich wohl, etwas merken zu laſſen. Jch wollte ſie an
mich kommen laſſen Selbſtverſtändlich zog ich nun auch
Erkundigungen ein. Jch erfuhr, daß ſie erſt ſeit vergangenem
Juli verheiratet waren, nachdem meine Mutter drei e vor
her Witwe geworden war. Man hatte wohl g ſiehätten ſich ſchon bei Lebzeiten ihres erſten Gatten er aber

man hatte keinen Beweis dafür. Jch war der Beweis der
e den man erſt verborgen, dann zu vernichten gehofft

atte.
Jch wartete. Sie kam eines Abends wieder, immer von

meinem Vater begleitet. An dieſem Tage ſchien ſie ſehr er
griffen ich weiß nicht, warum. Dann, als ſie im Begri
war, fortzugehen, ſagte ſie mir: „Jch will Jhnen wohl, weil
Sie auf mich den Eindruck eines ehrenhaften, arbeitſamen
Menſchen machen ich will Jhnen helfen, damit Sie nafreier Wahl die Frau ne können, die Jhnen gefällt. J
bin einſt gegen meine Neigung verheiratet worden, und ichweiß, wie man dadurch leidet. Jetzt bin ich reich, T gie

der, frei, Herrin meines Vermögens. Da iſt Jhre Mitgift.“
Sie reichte mir ein großes verſiegeltes Couvert.
d ſah ſie ſtarr an; dann ſagte ich zu ihr: „Sie ſind meine

utter!“
Sie taumelte drei Schritte zurück und bedeckte ihr Geſicht

mit der Hand, um mich nicht mehr zu ſehen. Er, der Mann,
mein Vater, ſtützte ſie mit ſeinen Armen und rief mir zu:
„Sie ſind wohl verrückt?“ Jch antwortete: „Durchaus nicht.Ich weiß ganz gut, daß Sie meine Eltern ſind. So hinter
r man n nicht. Bekennen Sie es, und ich wahre Jhr

eheimnis; ich werde Jhnen nichts nachtragen: ich bleibe, was
ich bin, ein Tiſchler.“

Er zog ſich gegen den Ausgang zurück und ſtützte dabei
fortwährend ſeine Frau, die zu ſchluchzen begann. Jch lief,um die Thüre zu verſchließen, ſtechte den Schlüſſel in die

Taſche und begann wieder: „Sehen Sie ſie doch an und
leugnen Sie dann noch, daß ſie meine Mutter iſt.“ Jetzt
brauſte er auf; er war ſehr blaß geworden und offenbar ent
ſetzt durch den Gedanken, daß der bisher vermiedene Skandal
losbrechen könnte, daß ihre Lage, ihr Ruf, e Ehre mit einem
Schlage vernichtet wäre; er ſtammelte: „Sie ſind ein Schuft,
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der Geld erpreſſen will. Das hat man davon, wenn man dem
Volke Wohlthaten erweiſt, wenn man dieſen Lümmeln hilft und
ie unterſtütztſ Rene utter wiederholte, ganz vernichtet, immer von

neuem: „Nur fort von hier, fort von hier!“ Da
die Thür verſchloſſen war, ſchrie der Mann „Wenn Sie mirdie S nicht ſofort öffnen, laſſe ich Sie wegen Erpreſſung

und Gewaltthätigkeit ins Gefängnis werfen
war Herr meiner ſelbſt geblieben; ich öffnete die Thürund ſo ſie in der Dunkelheit verſchwinden. Da war mir auf

einmal, als ſei ich erſt jetzt verwaiſt, h in die Goſſe
eſtoßen worden. Eine entſetzliche Traurigkeit, gemiſcht mite mit Haß, mit Ekel, erfaßte mich, ich fühlte ein Auf-

umen meines ganzen Weſens, ein Aufbäumen des Rechts
ühls, der Ehre, der zurückgewieſenen Liebe. 38 lief, um
längs der Seine einzuholen, deren Lauf ſie folgen mußten.war bald dicht bei ihnen. Die Nacht war ſeſſchwarr ge

worden. Mit Diebesſchritten ſchlich ich über das Gras, da
mit ſie mich nicht hörten. Meine Mutter weinte immer noch.
Mein Vater ſagte: „Es iſt Deine Schuld; warum wollteſt
Du ihn durchaus ſehen! Es war ein Wahnſinn, in unſerer
Lage. Man hätte ihm aus der Ferne Gütes thun können,
ohne ſich zu zeigen. Welchen Zweck hatten dieſe gefähr
lichen Beſuche, da wir ihn nun doch einmal nicht anerkennen
können

Da ſtürzte ich flehend vor ſie hin „Jhr ſagt ſelbſt, daß
Jhr meine Eltern ſeid! Jhr habt mich ſchon einmal ver
worfen, werdet Jhr mich abermals verſtoßen

Da, Präſident, hob er die Hand gegen mich auf
ich ſchwöre es Jhnen bei Gott, beim Geſetz, bei der Republik.
Er ſchlug mich, und als ich ihn beim Kragen packte, zog er
einen Revolver aus der Taſche.

Jch wurde raſend mehr weiß ich nicht; ich hatte meinen
ne in der Taſche, damit habe ich auf ihn losgeſchlagen, ſo
ange ich konnte. Da begann ſie zu ſchreien „Hilfe! Mör-

der Dabei raufte ſie mir den Bart. Es ſcheint, daß ich
auch ſie getötet habe. Weiß ich denn, was ich in jenem
Augenblick that? Dann, als ich beide am Boden liegen
ſah, habe ich ſie in die Seine geworfen ohne zu über-
legen.

So war es. Jetzt richten Sie mich.“
Der Angeklagte ſetzte ſich wieder. Na

nis wurde die Sache bis zur nächſten S
vertagt.

Wenn wir Geſchworene wären, was würden wir mit dieſem
mörder thun?

dieſem Bekennt
wurgerichtsſitzung

ne
Der Kohlenwagen.
Eine Straßenſtudie.

Von Dr. Ludwig Thoma (München).
Ein großes, ſchwer beladenes Kohlenfuhrwerk fuhr auf demTramwanygeleiſe, als eben ein Wagen der et fen Straßen
n daher kam. Der Kutſcher des Kohlenfuhrwerks ſagte:

„Wüſt, ahö, wüſt“ und fuhr ſo langſam aus dem Geleiſe, als
e die elektriſche Bahn nur eine Straßenwalze. Er bewert
igte auch, daß er grade noch mit dem hinteren Rade an den
en ſtieß Das Rad brach und der Kohlenwagen ſenlte ſichung mitten in das Geleiſe.

Du Rammel, Du gſſcherter, kannſt net nausfahren ſchrie
Kondukteur.

„Jetzt nimma, Du Rindvieh!“ antwortete der Kutſcher. Und
re ganz recht, denn eine Kohlenfracht kann man nicht auf

i Rädern wegbringen.
Der Kondukteur legte dem Fuhrmanne noch einige Fragen

vor. Ob er glaube, a er das nächſte Mal aufpaſſen wolle;
er vielleicht nicht aufpaſſen wolle und ob noch ein ſolcher

mmer Kerl Fuhrmann ſei.
Dies alles brachte den Kutſcher nicht aus ſeiner Ruhe. Er
eg ab und ſtellte feſt, daß das Rad vollſtändig kaput ſei. Und
er infolge dieſer Thatſache die Meinung gewann, daß ſein
fenthalt von geren Dauer ſein werde, zog er die Tabak
fe aus der Taſche und begann zu rauchen.

Erſt jetzt faßte er den Kondukteur näher ins Auge, und als
er ihn genug beſichtigt hatte, erklärte er dem ſich anſammelnden
Publikum, daß er nicht aufpaſſe, weder auf die Tramway, noch
auf den Kondukteur. Und dann lud er die Aktie lſchaft,
owie deren ſämtliche Bedienſtete zu einer intimen Ward.ſche Klee ein. 8 ürdigung

S.T

n dieſem Augenblicke drängte ſich ein SMenge und ſtellte ſich vor den r in. nemann durch die
„Was da Was iſt hier los fragte er.

hi Radl is los,“ ſagte der Kutſcher.

„So? Das wer'n wir gleich haben,“
Schutzmann, und ich glaubte, daß er ein Mittel an
geben wolle, wie man umgeſtürzten Wagen am ſchnellſten auf
die Räder hilft.

Der Schutzmann zog ein dickes Buch aus der Bruſttaſche,
öffnete es und nahm einen Bleiſtift heraus, der an dem Deckel
ſteckte. Während er ihn ſpitzte, kam wieder ein elektriſcher
Wagen angefahren. Der Lenker desſelben machte großen Lärm,
als er nicht vorwärts konnte, und der Schaffner blies heftig in
ſein ſilbernes Pfeifchen.

„Was iſt denn das für ein unverſchämtes Gefeife Wollen
S pielleicht aufhören zu feifen fragte der Schutzmann und
blickte den Schaffner durchdringend an, während er den Blei
ſtift mit der Zunge naß machte.

„So,“ ſagte er dann, indem er ſich wieder zu dem Kutſcher
wandte, „jetzt ſagen Sie mir, wie Sie heißen thun.“

„Matthias Küchelbacher.“
f z Mat-thi-as Kü-chel-bacher. Wo thun Sie geboren
ein

„Han
„Wo Sie geboren ſein thun

Lauterbach.
„So? Jn Lauterbach Glauben S'vielleicht, es giebt blo

ein Lauterbach Wollen S' vielleicht ſagen, wo das Höft iſt
Thun S ein biſſel genauer ſein, Sie!“

Inzwiſchen hatte ſich die Menge, welche den Wagen umſtand,
immer mehr vergrößert. Ein Herr in der vorderſten Reihe
unterſuchte mit i wändiger iene den Schaden. Er bückte
ſich und ſah den Wagen von unten an; dann ging er vor und
faßte die lange Seite ſcharf ins Auge, und dann bvückte er ſich
wieder und klopfte mit ſeinem Stocke auf die drei ganzen Räder.
Und dann ſagte er, es ſei bloß eines kaput und wenn es wieder
ganz wäre, könne man ſofort wegfahren.

Die Umſtehenden gaben ihm recht. Ein Arbeiter ſagte, man
müſſe verſuchen, ob man den Wagen nicht wegſchieben könne.
Er ſpuckte in die Hände und ſtellte ſich an das hintere Ende
des Wagens. Dann ſagte er: „öh rück! öh ruck und 1
den Wagen, und ſpuckte immer wieder in ſeine Hände, bis W
die Schutzleute zurücktrieben. Dieſe entwickelten jetzt eine große
Thätigkeit. Sie gaben acht, daß die Wulenrer ſich anſtändig
benahmen und in einer graden Linie ſtanden. Das war nicht
leicht. Wenn ſie oben fertig waren, drängten unten die Neu-
gierigen wieder vor und deshalb liefen ſie hin und her und
wurden ganz atemlos dabei.

Noch dazu mußten ſie achtgeben, daß jeder Schutzmann, der
hinzukam, ſeinen Platz erhielt, wenn ein Vorgeſetzter erſchien,
mutzten ſie ihm alles erzählen, und wenn ein neuer Tramway-
wagen daherfuhr, mußten ſie dem Kondukteur einſchärfen, daß
er nicht durch die anderen Wagen durchfahren dürfe.

Jch weiß nicht, wie die Sache ausgegangen iſt, weil ich nach
zwei Stunden zum Abendeſſen gehen mußte. Aber ich las am
nächſten Tage mit Befriedigung in den Blättern, daß der
Baglnet dir der Miniſter des Jnnern und unſere zwei

ürgermeiſter am Platze erſchienen waren.
n

Graf Zeppelins kenkbares Luftſchiff.
Jm Aeronautiſchen Klub in Wien r der Kommandant

der Luftſchifferabteilung, Oberleutnant interſtoißer, einen
Vortrag über das Zeppelinſche Luftſchiff, dem wir

nach Wiener Blättern entnehmen Graf Zeppelin
hat ein auf Aktien beruhendes Kapital von einer Million Mark
für ſeine Verſuche aufgebracht. Schon im Jahre 1897 wurden
in Berlin Verſuche mit einem lenkbaren Ballon gemacht. Der
öſtreichiſche Jngenieur Wilhelm Schwarz hatte einen Alumi-
niumballon konſtruiert, doch mißlangen die Verſuche mit dem-
ſelben im Oktober 1897. Merkwürdig iſt ſchon das Gebände,
in welchem der Rieſenballon des Grafen Zeppelin untergebracht
werden ſoll. Es iſt eine 142 Meter lange Halle, welche 24
Meter hoch und breit iſt. Die Holle, die auf 51 Pontons mon-
tiert iſt, du bei Friedrichshafen am Bodenſee verankert und
der Anker, der die Halle hält, wiegt 11 Tonnen. Die Halle
get ein Mittelfloß, das auf 44 Pontons ruht und aus der
Halle herausgezogen werden kann. Auf dieſes Mittelfloß iſt
der Zeppelinſche Ballon montiert. Das Gerippe desſelben be-
ſteht aus Aluminiumſtäben, die miteinander vernietet ſind. Der
Ballon iſt 128 Meter lang und hat einen Durchmeſſer von
wölf Metern. Die beiden Enden erhalten eine zugeſpitzte

Form, ähnlich wie die Spitzen unſerer Granaten. Jm Jnnern
des Gerippes ſind 17 Ballons mit verſchiedenem Jnhalte von
260 bis 816 Kubilmeter Waſſerſtoffgas untergebracht. Der
Ballonſtoff beſteht aus einem Baumwollenſtoff, der mit 47
Gummilagen verſehen iſt. Der Geſamtballon hat 17 Abtei-
lungen, in welchen die Ballons untergebracht werden. Damit
ſich die Ballons untereinander nicht berühren, iſt jeder Ballon
mit einem Netze aus Chinafaſern verſehen. Das ganze Gerüſt
wird außerdem zum Schutze egen die Sonnenſtrahlen un
Regen mit einer äußeren, waſſerdichten Umhüllung Weſen
Der Rauminhalt des Ballons, der wie erwähnt, mit Wa

er



15

ſtoffgas gefüllt wird, beträgt 11 000 Kubikmeter. Das Geſamt
wicht des Ballons ſamt Maſchinen, Gondel und Zubehör

eträgt beiläufig 10 000 Kilogramm. Der wichtigſte Teil des
die iſt derjenige, durch den die bisher bei keinem an-
deren Luftſchiffe gelungene Lenkbarkeit erreicht werden ſoll.
Zu beiden Seiten des eigentlichen Tragkörpers ſind je zwei
grobe AluminiumFlügelſchrauben angebracht, die ähnlich wie

ie Propellerſchrauben an den Dampfſchiffen wirken. Zur
Steuerung werden je eine am Vorder und am Hinterteile an
gebrachte horizontale und vertikale Fläche verwendet, die aus
einem Holzrahmen beſteht, der mit Ballonſtoff umzogen iſt.
Dieſe Flächen werden von den Gondeln aus dirigiert. Die
zwei Gondeln des Ballons haben je eine Länge von 6,5 Meter,
eine Breite von 1,8 Meter und eine Höhe von 1 Meter. Als
Motoren werden zwei DaimlerBenzinmotoren verwendet, von
denen jeder fünfzehn Pferdekräfte beſitzt. Das Gewicht jedes
einzelnen Motors iſt 195 Kilogramm, und die Uebertragung
der Kraft geſchieht mittelſt Transmiſſionsriemen. Der Ballon
wird mit dem Grafen Zeppelin, Jngenieur Kübler, einem Ma-
chiniſten und einem Steuermann bemannt ſein. Das Waſſer-
toffgas wird in der chemiſchen Fabrik zu Griesheim bei Frank-
urt am Main erzeugt. Die Verſuche mit dem Zeppelinſchen
allon ſollten den jüngſten Nachrichten zufolge im April d. J.wieder aufgenommen werden. Von ſelbſt wirft ſich wohl die

rage auf, was uns die Verſuche bringen werden. Dieſe
rage iſt ger nicht ſchwer zu beantworten. Bei Windſtille und

mäßigem Winde wird der Ballon anſtandslos dorthin fahren,
wohin Graf Zeppelin will. Bei ſtarkem Winde jedoch wird
Far nicht verſucht werden können, gegen den Wind anzufahren,
a ſonſt eine Kataſtrophe erfolgen müßte.

Wohnungseinrichtungen für Arbeiter.
Der Direktor des Oeſtreichiſchen Muſeums A. v. Scala in

Wien hat veranlaßt, daß man aus ſtaatlichen Mitteln Preiſe
für die beſten Entwürfe zur Einrichtung einer Arbeiterwohnung
ausſchrieb. Die Preisausſchreibung verlangte von den Be-
werbern die Einrichtung eines Wohn und zugleich
Schlafzimmers für einen verheirateten Arbeiter. Die An-
ſchaffungskoſten durften, das war Grundbedingung, alles in
allem 300 Kronen oder 250 Mark nicht überſteigen. Jeder
Konkurrent verpflichtete ſich von vornherein, zum mindeſten 20
derartige Zimmer, jedes zum genannten Preiſe, auf Wunſch
nachzuliefern. Damit war der illoyalen Konkurrrenz ein Riegel
vorgeſchoben. Man durfte entweder eine Zeichnung oder das
ausgeführte Mobiliar dem Richterkollegium, das ſich aus wirk-
lichen Fachleuten und Künſtlern zuſammenſetzte, vorlegen.

Nun ſind die eingeſandten Arbeiten im Wiener Muſeum aus
und F. Arnim berichtet in der Frankf. Zeitung darüber.

hanz nette darunter und vo nicht ſo recht, was man ſich
eigentlich davon erwartet hat. Die wenigſten haben ſich vorher
eine genaue e hu davon gemacht, was denn eigentlich
ein Arbeiter braucht, und ſie hätten doch ſo leicht nach den that-
ſächlichen Bedürfniſſen und Gewohnheiten frage halten können.
So einfach und ſo praktiſch wie nur möglich. Das klingt eigent
lich ganz ſelbſtverſtändlich und iſt doch faſt gar nicht beachtet
worden. Jedes einzelne Möbelſtück hätte ohne viel Staub auf-
ſaugende Gravierung und Schnitzung auf ſeine Grundformen
reduziert werden, die Schönheit hätte einzig und allein in der
Reinheit der en beſtehen müſſen. Geradezu unzerſtör-
bar, für Jahrzehnte feſtgefugt, das wäre uns das Rechte ge-weſen, die abſelvte Widerſtandsfähigkeit. Der Arbeiter kann

ſich doch nicht alle paar Jahre neu einrichten. Und was be
merkten wir zu unſerem Schrecken Schon jetzt geborſtene
Tiſchplatten, Stühle, die aus den Fugen gingen, und ſchlecht
chließende Schrankthüren. Nein, Jhr Herren, das iſt nichts!
nd gäbt Jhr gleich zwei Zimmer um das gleiche Geld, ſie

wären doch viel zu teuer. Wir fanden, ſo ſehr wir danach
ſuchten, keinen rechtſchaffenen Lehnſeſſel, in dem ſich ein müd-
gehetzter Mann des Abends tüchtig ausruhen könnte, und keinen
ordentlichen Waſchtiſch, wo er ſich vom Staub und Ruß der
Fabrik bequem zu reinigen vermöchte. Haben Zimmer wie dieſe
gleichzeitig als Wohn und Schlafzimmer zu dienen und außer-
dem eine vielköpfige Familie zu beherbergen, dann iſt das ge-
ſundheitliche Moment wohl zu berückſichtigen. Der Krankheits-
träger und Krankheitserreger iſt der Staub. Man hat ihm
einerſeits reichlich Gelegenheit geboten, ſich anzuſiedeln und feſt-
zuniſten und dann ſeine Entfernung recht umſtändlich gemacht.
Es iſt ja, und dies ſei bereitwilligſt zugeſtanden, mehr als ein
Mobiliar vorhanden, das geſchmeidig in den Formen iſt, neu-
artig und einen recht friſchen heiteren Eindruck hervorruft.
Reiche Leute können derlei in ihren Landhäuſern prächtig ver-
wenden. Die haben denn auch die bisher zahlreich eingelaufenen
Beſtellungen gemacht aber die Arbeiter nicht. Nach deren
Geſchmack waren weder die zierlichen Boudoirs, noch die erſchreck-
lich nüchternen Sträflingszellen. Auch die Vorhaus und Küchen-
Möbel nicht.

Den erſten Preis errang, merkwürdig (oder nicht merk-
würdig Red.) genug, ein kaum flügge gewordener Schüler der
Wiener Kunſtgewerbeſchule Karl Sumetzberger. Seine Zeich-

nung ſchlägt rotes Ruſtenholz vor und iſt ziemlich ſchmucklos,
weder plump noch überzierlich, wie es eben recht iſt. Der jungeMann bewährt viel konſtruktiven Geſchmack. Die Lehne ſeines
Stuhles läuft ununterbrochen bis zur hinteren Verſpreizung der
Seſſelbeine durch. Somit ſetzt ſich die Lehne bis tief unter den
Sitz fort und giebt dem Stück eine ganz beſondere Feſtigkeit.
Der Schrank iſt bei aller Ureinfachheit doch von gefälligſter
Form. Dieſer kleine Anfänger weiß viel ſicherer als manch
alter Praktikus, wie hoch eigentlich ein Tiſch ſein muß, wie weit
die Platte vorzuſpringen hat und welche Stärke den Füßen zu
geben iſt. Die Einzelpreiſe Sumetzbergers ſind: ein Tiſch 16 fl.,
ein Waſchtiſch 30 fl., drei Seſſel a 3 fl. zwei Betten und zwei
Nachtkaſten zuſammen 40 fl., zwei Schränke a 23 fl., zuſammen
141 fl. oder 235 Mk.

Der Plan des rührigen Wiener Herrn von Scala iſt hoch
bedeutſam und verdient die größte gang Daß auf die erſte
Aufforderung hin noch nicht alles nach Wunſch ausgefallen iſt,
ſollte nicht von weiteren Verſuchen abſchrecken. Schon was in
vorſtehenden Zeilen zur Kritik der Verſuche geſagt worden iſt,
i den Möbelarchitekten Winke zu einer Wiederholung mit
eſſerem Erfolge.
Es iſt ja ſicherlich wahr, daß den Arbeitern meiſtens

das Geld zu einer anſtändigen Zimmereinrichtung fehlt;
wo es aber vorhanden iſt, da kann auch der Proletarier bean-
ſpruchen für ſeine guten, ſauerverdienten Markſtücke gediegen
und geſchmackvolle Einrichtungsgegenſtände zu bekommen.
Dazu müſſen jedoch erſt Muſter und Vorbilder geſchaffen
werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
„Ephraims Breite“, Schauſpiel in 5 Akten von KarlHauptmann. Jm Vobe Theater in Breslau ging am Hohen-

Neujahrstage zum erſtenmale das neueſte Werk Karl Haupt-
manns über die Bretter. Karl Hauptmann iſt der Bruder
Gerhart Hauptmanns; er hat ſchon verſchiedene Proben
ſeines dramatiſchen Könnens W Beſonders gelungen
waren ihm ſeine „Waldleute“. Da sneueſte Werk, „Ephraims
Breite“, hatte in Breslau großen tig er Jnhalt iſt kurz

Breite (hochdeutſch Brigitte) iſt die Tochter des wohl
habenden Bauern Gottlieb Ephraim, die ſich in JoſephSchindler den unehelichen Sohn einer vagabundierenden
Zigeunerin, der auf den Ephraimsbof als Großknecht kommt,
verliebt und ſich ihm willenlos rget. Gottlieb, der ſtolze

Bauer, der ſein Lieblingskind nicht in Schimpf und
Schande ſehen will, giebt, „da's nimma zu verbirga giebt“, die
Einwilligung zur Heirat. Jedoch iſt die Ehe die denkbar un
glücklichſte da Je der Zigeuner, das ſeßhafte Leben auf

dem Gutshofe als drückende Feſſel empfindet und ſeine junge
Gattin vom erſten Tag an mit dem böhmiſchen Fratzl, einer
jungen glutäugigen Harfnerin, betrügt. Breite, die ihren Gatten
noch immer leidenſchaftlich liebt, trägt als ſtille Dulderin das
Elend; als ſie aber ſieht, 7 ie Joſeph micht nur gleichgiltig,
ſondern ſogar zuwider geworden iſt, bäumt ſich der Weiberſtolz
der reichen Großbauerntochter in ihr auf, ſie wendet ſich von

oſeph, der den Hof verläßt und will in harter Arbeit und
trenger Pflichterfüllung ihr früheres Leben vergeſſen. Dies die

einfache, ſchlichte und doch ſo ergreifende Handlung des Stückes,
welches, wie „Fuhrmann Henſchel“, uns in ergreifender Lebens-
wahrheit ein Bild aus dem ſchleſiſchen Bauernleben vorführt.
Daß beide Stücke, ſchreibt ein Kunſtrezenſent, rein äußerlich eine
ſtarke Aehnlichkeit nicht nur durch den Dialekt, ſondern auch
durch die ganze Schilderung des Milieus haben, liegt an dem
für die Dichtung ſelbſt ganz zufälligen Umſtand, daß beide
BrüderAutoren mit ihrer ganzen Jugendentwickelung feſt im
ſchleſiſchen Boden unter ſchleſiſchen Bauern wurzeln. Jm Gegen-
ſagt zu Gerhart, der ſeinem innerſten Weſen nach himmel-
türmender Vorkämpfer und Rufer im Streit iſt, ſcheint Karl
mehr ſinnender Träumer zu ſein. Hieraus erklärt ſich auch das
vielleicht zu breite Ausſpinnen mancher Details, welches eine
Streichung des dritten oder vierten Aktes zuläßt, ohne den Zu-
ſammenhang des Stückes irgendwie merklich zu ſtören. Doch
wäre dies unverantwortlich, da jeder der beiden Akte hohen
dichteriſchen Wert und eine Fülle Leizvoller Einzelhe ren in ſich
birgt. Die einzelnen Perſonen und Charaktere ſind mit erſtaun-
licher Lebenswahrheit gezeichnet, abgeſehen von einigen nicht
weiter ins Gewicht fallenden Jnkonſequenzen bei Schilderung
der Zigeunergruppe.

Medijziniſches.
Herzen auf der rechten Seite. Die Wiſſenſchaft kennt

im ganzen nur 16 Fälle von Menſchen, die das Herz auf der
rechten Seite hatten, darunter aber nur 2, die nach kliniſcher
Beobachtung durch die Sektion beſtätigt wurden. Deshalb iſt
der von Preſſe Leo in Bern in dem „Jahrbuch für Kinder-
heilkunde“ veröffentlichte Fall doppelt intereſſant. Ein Knabe,
acht Jahre alt, kam wegen einer Lungenentzündung in die Be
handlung der Poliklinik. Bei der Unterſuchung ſtellte ſich her-
aus, daß, während Leber, Milz und Magen an normaler Stelle



a das Herz lager war ohne gleichzeitige Umerung rgane. Dieſe Je get gar muß eine anr ſein. frage ob die Lageveränderung aucheine völlige ar die Herzſpi n rechts genert und die neten n und daraus ent-ringenden und einmünde hen See eine gegen die
orm umgekehrte Lage einnahmen. Um das feſtzuſtellen, riefman die Röntgenſtrahlen zu Hilfe. Vermittelſt derſelben ſtellte

heraus, daß die Verlagerung des Herzens nicht mit einer
mkehrung der Herzabſchnitte verbunden war. Daraus folgte

dann mit J Sicherheit weiter, daß das veranlaſſendeMoment der Rechtslagerung des Herzens nicht in einer Um
kehrung des Herzens reſp. Umlagerung der Gefäße zu wusen
iſt. Es erſcheint vielmehr gerechtfertigt, nehmen da J
e urch irgend eine aus dem ben vor der Geburttammende Unregelmäßigkeit nach g. gedrän iſt.
So wurde in einem anderen beglaubigten Fall von
P. Guttmann durch die Sektion bei einer ſeit früheſter Jugend
beſtehenden Rechtslagerung des Herzens feſtgeſtellt, daß als
Urſache eine Verdrängung, und zwar von ſeiten mehrerer, in
folge eines Zwerchfellfehlers in der linken Bruſthälfte gelagertenM leibgorgzane Magen linker Leberlappen, Darmſchlingen)

orlag

Zur Sſychologie des Lachens.
Darüber hat der franzöſiſche Gelehrte Dr. Raulin eine Reikevon intereſſanten unteinhangen angeſtellt, deren Ergebniſſe

fo folgendermaßen zuſammenfaſſen laſſen Das Lachen entſt echt

urch ein Uebermaß nervöſer Energie, die, um ſich auszugleichen,
i Geſichtsmuskeln, insbeſondere den Jochbein-
muskel, zuſammenzieht. Dieſe Muskeln ſind nur beim Menſchen
deutlich ausgebildet, aber auch die Katze, der Hund und nach
Buffon auch das Pferd ſ wen im Spiel und um die Zärtlich
keit auszudrücken, zu la Darwin hat geſehen, daß einjunger chimpanſe unhör a wenn man ihn kitzelte. Bei

en neugeborenen Kindern ſind die Lachmuskeln noch nicht ſehr
ausgebildet. Erſt nach 45 Tagen fangen ſie an e dasuntere Augenlid faltet ſich, das Auge glänzt und e Mundwinkel verkürzen ſich. Juden drückt dieſes Lächeln e nichts
aus, erſt ſpäter wird e eine Sprache und wird zu einem Aus
druck der r die Kinde nach der Furcht und dem
n in die d Erſt wenn das Selbſtbewußt-entwickelt, drückt das Lachen z Vergnügen GW en wannigfäciten Gründen entſt Kmne

immer aus einem Ueberfluß an Frſe W pringt. ofen Podet

aber das Lachen auch gar nichts, ſondern wird zu einem bloßen
a ohne Beteiligung der Seele. Es kann durch Elektriſieren,
Kitzeln c. hervorgerufen werden. Wenn Davy Lachgas ein
ar hatte, brach er jedesmal in ein e ter aus. Die

piumraucher haben ein idiotiſches den Lippen.Die Haſchiſcheſſer r h in die lärmendſte Freude aus. Sie
prechen mit großer alen da begleiten m e Reden mitchnellen Geſten und lautem Gelächter. Das L Se iſt a
as erſte Symptom der allgemeinen Lähmung. Es zeigt ſi

durch unwillkürliche Anfälle bei einſeitiger Lähmung und es iſt
mit der Hyſterie verbunden. Was die Epilepſie der t ſo
iſt die Aehnlichkeit der Anfälle mit einem Lachanfall derart, daßnur eine abgeſchwächte n der erſteren zu ſein ſcheſaß

Ebenſo Lachen charakteriſtiſch für die verſchiedenen
Der akute huſinn iſt durch ein

iotiſches Grinſen bezeichnet, der chroniſche Wahnſinn durch ein
glückſeliges Lächeln. Sogar die Melancholiker haben Kriſen
tollen Lachens. Die chroniſch Tobſüchtigen winden ſich in un-
e S u unterdrückendem Lachen, und der Jdiot
kommt auf wo das S an fangen bat erb immer d e eranlaſſ ſang Das L Lacher
die Freude hervor. Die Wahnſinnigen werden u a
das Lachen und die Zeit er r ha r für ſie die eihres Lebens. Darum kan en Teil Heil

üchtigen,
mittel dienen, Haſchiſch 52 t h

z nuß bei den See achen

Wahnſinns.

ſt äle her
ſtellt ſich nach ſeinem

n, die Kranken verbergen ihren Kopf in den änden, um vonDiner Herzen lachen zu können, und ſchlafen ruhig ein. Daraus

n man alſo auch praktiſche forderungen ziehen. Man ſollte
für Wohnungen nur heiter ſtimmende Tapeten wählen, ame iſt rot. Das Atelier eines Photographen in Lyon,
erzählt man, wurde früher durch rotes Licht erleuchtet. Die
Arbeiter ſagen den ganzen Tag, lachten und ſcherzten mit
den Mädchen. Seitdem das grüne Licht eingeführt iſt,
ſchweigen ſie.

Techniſche s.
W Die Sandbagger, die zur Verhütung der
Verſandung ußläufe verwendet werden, beſtehen imweſentlichen arg nem um einen langen Ausleger angeordneten
Paternoſterwerke mit Schöpfgefäßen Du perforiertem, ſtarkem
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Bleche. Die Schöpfgefäße ſitzen an einer endloſen Kette, dieum zwei Rollen am Anfange und am Ende des Auslegers ge
e re iſt. Wird die eine dieſer Rollen durch Maſchinen
aft in Bewegung gert d berg ſich die S chöpfalt immer auf un tet man den langen Aus
ger nun ſo, daß ſein unteres Ende die Sohle des Wa rlaufes b l und ſetzt man das Paternoſterwerk in

eins wird ſich jedes einzelne Schöpfgefäß ewiſſermaßen

in den Boden eingraben, ſich mit den Beſtandteilen des Bodensvollfüllen und ge Ilſt an der endloſen Kette in die Höhe be-
n. während ſich ein weiteres Gefäß in den Boden eingräbt.
Oben angelangt entleeren ſich die Schöpfgefäße beim J
über die oberen Rollen. Am Suezkanal wird, wie die Wochen
ſhrift Mutter Erde mitteilt, eine andere Art Drehſchaufel

er benutzt, bei der zwei oder e um eine horizontale
drehbare an das Baggergefäß darſtellen, das imffneten Zuſtande auf den Boden ge entt wird, durch Drehung

e Schaufeln in dieſen eindringt und die losgetrennten Boden

zen t in aufnimmt, alsbald mit dem Gefäße in die

d nieder.

he ben Wiederöffnung der drehbaren'J de e e entleert ſich dieſes in untergeſtellte
Saae 2c. Me enbagger iſt am Ufer feſt n r
um einen mö Dücht ſt großen e bereich zu erhalten, e
aber nicht bloß einen rieſigen Ausleger, und dieſer
leger iſt auch in der Mitte um eine ſenkrechte Achſe drehbar Da

geordnet.

Vermiſchtes.
Flottenpoeſie. Jn einem Berliner Blatt dichtet ein

Marinejünglirg wie folgt:enn im fernen Weltenmeere
Deutſchem Schiff ein Feind ſich naht,

Panzer ſtarke Heere
reuzen ſeinen Friedenspfad,

Wenn der Franzmann ſinnt auf Rache
Alle ſeh'n auf uns mit Neid:
Deutſchlands Söhne halten Wache,
Deutſchlands Flotte iſt bereit

Die Erhabenheit der Di rg S 1 der Würde des
Gegenſtandes angemeſſen. Wenn p einſt u dem Muſterder Goldenen Hundertzehn a ſeine brikate Reklame machen

ſollte, ſo ehe ihm dieſer Dichter empfohlen. Er kann's, wennauch unter Anlehnung an ältere n So iſt obiges offen
bar nach dem ſchönen Muſter gedichtet:

Wenn der Vater mit dem Sohne
Auf dem Zündloch der Kanone
Ohne Sekundanten pauktTeutſche Ehrlichkeit. Eine roße Berliner Kunſthand-

lung erhielt kürzlich das folgende Schreiben, das dem Kunſt-
wart im Orion vorliegt:

(Briefkopf, Datum, Adreſſatenfirma.)
Das ganze Jahr über machen wir für Sie durch Berechung Jhrer en Reklame, die uns ſchweres
el d koſtet. Uns dafür n und wieder durch Jnſerate zu

entſchädigen, das r Jhnen aber nicht ein. Hand
wird aber nur von Hand gewaſchen und wenn Sie uns nicht
berückſichtigen, dann tellen wir r die Referateüber Jhre Ausſtellungen auch ein.

Hochachtungsvoll
Staatsbürger- Zeitung.

Bugern.Wenn man von dieſer kleinen Revolverleiſtung des ollen, ehr
lichen Staatsbürgers vernimmt, wird man ſeinen Antiſemi-tismus be eiffich und verzeihlich finden. r. ent Pingt ginem

Gefühl des auf die „Judenpreſſe Kein Börſen-blatt würde riskieren, auf ſo gelungene äſſe, wie hier der
Wächter deutſcher Sitte, ſich dem Zahlenden preiszugeben und
ſo e das, was man insgemein Preßmoral nennt, hinweg
zuſetzen

Litteratur.
Von der Neuen Zeit n Dietz' Verlag) iſt ſoebendas 17. Heft des 18. n erſchienen. Aus dem Jnhaltheben wir hervor Tragik teanſhe Zwiſchenſpiele. ine fran

s Sozialismus und der Pariſer Zopare Von Hubert
agardelle. 27 r re an zur Reform der Volkswohnungen

in England. Eduard Bernſtein. Moderne Oratorien.Von Dr. Alfred Roſſig Die neueſte Geſchichte der Gewerk

chaftsbewegung. Von C. Legien. Litterariſche Rundſchau:
heobald Ziegler, 3 tigen und ſozialen Strömungen desn ahrh underts. Arno Holz, Phantaſus, Se

Peuge er weites et udwig
Stern B 33 i m a le w ha emie geen efre Fgel. denilleton. ne deutſche Reichs
ſtadt. Von Wilhelm Blos.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifzmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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